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Truppenbewegungen im Kongo ? 
jgAZZAVIL-LE Wie der offizielle Sen­
de Katangas meldet, sol l die kongole-
jlsdie Nationalarmee zur Zei t i n Zu-
UBmenarbeit mit der U N O ihre Trup­
pin im Norden und anderen Landesge­
bieten z.uasmmenziehen und gleichzeitig 
fooviant und Muni t ion nach diesen Ge­
litten befördern. Der Sender behauptet 
fcnier, daß sich europä i sche S ö l d n e r bei 
du kongolesischen Armee befinden-und 
diu ; der tunesische Vertreter der UNO, 
Mahmud. Khiari, die Eisenbahngesell-
jdwft gezwungen hat, Fahrzeuge und 
Munition von Kigoma nach Albe r tv i l l e 
eu transportieren. , 

Ferner sollen die UNO-Einheiten, die 
in Bakalo und Kamina stehen, der kon­
golesischen Armee behilflich sein, ihre 
Truppen nach Kamina zu verlegen. A u ­
ßerdem sollen die kongolesischen Trup-
pm von Kamina auf dem Luftwege von 
Stanleyville und Luluaburg aus mi t M u ­
nition versorgt werden. 

Dos Schicksal der Auslän­
derin Kongo und Katanga 

Vier Belgier mit ihren Familienange­
hörigen (insgesamt zehn Personen) wur -

r p « « j f V l t p f l I den von Leopoldville aus durch die 
d . l . X V t L i v i l | Vereinten Nationen nach Belgien abge­

stoben. Sie fielen unter die UNO-Ent-
sdtließung. vom 21. Februar, welche die 
Abreise .aller aus länd i schen Soldaten 
und politischen Berater vorsah. I m vor­
liegenden Falle handelte ! es sich um 
Belgier, die von den UNO-Krä f t en i n 
Uopoldville oder Elisabethvil le „ge­
tollt" wurden. 

Zwei weitere Belgiergruppen, die i n 
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A lbe r tv i l l e in N o r d k ä t a n g a festgenom­
men wurden , sind in Leopoldvi l le einge­
troffen und sollen ebenfalls nach Bel­
gien b e f ö r d e r t werden. 

I n Leopoldvi l le befinden sich 22 aus­
l änd i sche M i l i t ä r p e r s o n e n i m Gefängn i s 
Es handelt sich um 11 Belgier, 1 Eng­
l ä n d e r , drei Franzosen und 7 Staaten­
lose, die w ä h r e n d der K ä m p f e in Ka­
tanga verhaftet wurden. 

Weitere 8 belgische Zivi lpersonen, die 
ebenfalls i n Katanga festgenommen wor­
den waren, wurden nach Elisabethvil le 
zurückgeschickt . Sie fielen i n der Tat 
nicht in den Rahmen der UNO-Ent-
sch l ießung . 

Finanzielle deutsche 
Unterstützung 

Der Beobachter der Bundesrepublik 
bei der UNO, Heinr ich Knappstein, übe r ­
reichte gestern in New York einen 
Scheck i n H ö h e von drei M i l l i o n e n 
Dol la r als Beitrag zum Kongo-Fonds 
der Vereinten Nationen. 

I n einem Kommunique wies die deut­
sche Beobachtergruppe darauf h in , daß 
die Bundesregierung die A k t i o n der 
Vereinten Nat ionen i n Kongo s t ä n d i g 
u n t e r s t ü t z t - hat, obwoh l die Bundesre­
pub l ik nicht M i t g l i e d der Internat ionalen 
Organisat ion ist. A u ß e r d e m habe sie 
die kongolesische Regierung durch Ver­
mi t t l ung der UNO auf dem Gebiet der 
wirtschaftlichen und sozialen Entwick­
lung des Landes u n t e r s t ü t z t . Den finan­
ziel len Beitrag leiste die Bundesrepu­
b l ik als ' Ausdruck ihrer Freundschaft 
für das kongolesische V o l k . 

Alle Lehrlinge des Kantons St.Vith besuchen die hiesige Schule 
Freie Wahl für die des Kantons Malmedy 

Keine Fntscheidung über getrenntes Lehrlingssekretariat in St.Vith 
ST. V I T H . Unter dem T i t e l „Dagegen 
m u ß protest iert werden! - Verlegung 
eines Teiles der Berufsschule nach Weis-
mes geplant" brachten w i r i n unserer 
Ausgabe vom 26. September 1961 einen 
A r t i k e l , i n dem w i r gegen die vom 
Lehrlingssekretariat Malmedy-St . V i t h 
geplanten M a ß n a h m e n angingen. W i r 
waren von der Annahme ausgegangen, 
der erste Jahrgang unserer Fortbi ldungs­
schule solle nach Weismes verlegt wer­
den.. Es hat sieh dann herausgestellt,-
d a ß die Angelegenheit theoretisch et­
was anders liegt, wie aus folgendem 
ersichtlich. Die s t äd t i s che Fortbi ldungs­
schule ist für die Lehrl inge der Bran­
chen Eisen, E l ek t r i z i t ä t und Holz zuge­
lassen. Die Lehrl inge der anderen Be­
rufe (Fr i söre , Metzger, Anstreicher, 
Schneider usw.) erhielten a u ß e r d e m dort 
bisher ihre Allgemeinausbi ldung. Den 
gesetzlichen Bestimmungen zufolge m u ß 
für jeden.Jahrgang eine getrennte Klas­
se eingerichtet werden und diese m ü s ­
sen jeweils mindestens 12 Schüler auf­
weisen um subsidiert zu werden. Dies 
t r i f f t für den 2. und 3. Jahrgang in 
St. V i t h nicht mehr zu. Es wurde also 
vom Lehrlingssekretariat die Zusammen­
fassung al ler deutschsprachigen Lehr l in ­
ge der Kantone Malmedy l ind S t . - V i t h 
beschlossen. Die Leitung des Lehrl ings­
sekretariats traf, ohne ihren Verwal­
tungsrat darüber zu befragen die Ent­
scheidung ,daß alle Lehrlinge, die nicht 
zu den Branchen Eisen, Holz und Elek-

Labour für Anerkennung Pankows 
Parteikongreß befürwortet außerdem vertragliche Bestätigung 
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BLACKPOOL. Die britische Labour Par­
ty hat sieb, für die Anerkennung des 
Sowjetsonenregimes durch die West-
mädite und für die Anerkennung, der 
gegenwärtigen deutschen Ostgrenzen 
«»gesprochen. Dafür soll Moskau die 
«•^geschränkte Freiheit West-Berlins 
und den unbehinderten Zugang zu der 
"«teilten Stadt garantieren. 

Vorher hatte der Parteitag der b r i t i -
«tan Sozialisten in Blackpool mi t ü b e r ­
wältigender Mehrheit einen proameri-

;taschen und Pro-Nato-Kurs der Par-
| t«i gebilligt. Mi t 4,5 gegen 1,7 M i l l i o -
|MB Stimmen sprachen sich die 1226 
Delegierten in ihrer a u ß e n p o l i t i s c h e n 

| Itasalution ; ferner für die umgehende 
j Aufnahme von Ost-West-Verhandlun­
gen über Berlin und die sofortige Ein-
j Stellung der Kernwaffenversuche aus: 

einer, weiteren Resolution spra-
w» sich die Delegierten mi t 3,5 zu 2,7 

ijwüonea Stimmen gegen die A u s b i l -I jnag von Bundeswehreinheiten auf b r i -
oem Boden aus. Die der Bundeswehr 

»»Verfügung gestellten U e b u n g s p l ä t z e 
!»Wten wieder gesperrt werden. M i t 

3,6 zu 2,7 M i l l i o n e n St immen forderte 
der Parteitag ferner den Abzug der 
i n Schottland stat ionierten amerikani­
schen Atomunterseeboote. Beide Ent­
sch l i eßungen wurden vom l inken Partei­
f lügel eingebracht und bedeuten eine 
Niederlage für P a r t e i f ü h r e r Hugh Gaits-
ke l l . Gai tskel l hatte noch i n der Dis­
kussion betont, d a ß die britische M i t ­
gliedschaft i n der Nato die Aufnahme 
deutscher Truppen i n G r o ß b r i t a n n i e n 
zu Ausbildungszwecken e insch l ieße . 

M i t der Ablehnung einer v o m l inken 
F lüge l eingebrachten Resolution ü b e r 
einen einseitigen Verzicht G r o ß b r i t a n ­
niens auf Kernwaffen vollzog der Par­
teitag dann eine entscheidende Kehrt­
wendung. Noch i m letzten Jahr war ei­
ne solche Resolution m i t ü b e r w ä l t i g e n ­
der Mehrhei t gebil l igt und damit eine 
F ü h r u n g s k r i s e i n der Partei a u s g e l ö s t 
worden. F ü r die Annahme der Ent­
sch l ießung, die m i t 4,3 zu 1,8 M i l l i o n e n 
Stimmen abgelehnt wurde, hatte sich 
wiederum der F ü h r e r der Transportar-

Ruhe in Damaskus 

Fortsetzung fol«» 

AMÄSKUS . I i i Damaskus herrscht ab-
j «Me Ruhe. Für den hiesigen Beob-

8b« d * r d i e M e n g e f r i e d l i & auf den 
[»Wen spazieren gehen sieht, erschei-
Uiflk • a U S K ä i r o stammenden Berich-
¡»«7 ' U n r u l l e n . die i n der syrischen 
'«uptstadt ausgebrochen sein sollen, 
: «wlut falsch. Es ist nicht einmal i r -
»™eae Spannung s p ü r b a r . 

L ^ n

A u s S e b v e r b o t ist aufgehoben 

die politischen Probleme anbe-
t t so wird aus Aleppo gemeldet, d a ß 
L * e t e ' der verschiedenen p o l i t i -
JSW Parteien des Gebiets und der 
l - a t Aleppo eine Sitzung abhielten, 
IM L d i e R e v o i u t i o n geschaffe-
M. Tn" p r ü f e n ' S i e veröffent l ich ten 
\ £ Mklarung, i n der betont w i r d , 
|«tam£rtzen U e U e R e s i m e v o r b e h a l t l o s 

I W s J f " ! * , 6 U e b e r S a n g s r e g i e r u n g hat 
T h b e k a n n t S e g e b e n , d a ß sie die 

enr zu parlamentarischen Ins t i tu -
: J ? . W u n s d l ' ' die kürzl iche Zusam-

k t t V d e r c h e f s d e r 8 r ö ß t e n P o ü t i " 
W m , M t e i e n ~ m i t Ausnahme der 
"^WösUschen Partei - v e r a n l a ß t z u 

*, daß die R ü c k k e h r zu par-
tostitwtiODen u n d dito 

Abkehr vom Einparteiensystem der V A R 
nicht mehr wei t entfernt ist. 

Die neue syrische Regierung unter­
n i m m t zahlreiche B e m ü h u n g e n , um ihre 
Posit ion innen- und a u ß e n p o l i t i s c h zu 
s t ä r k e n . 

A u f innenpolit ischem Gebiet dür f te 
die Tatsache, d a ß politische Persönl ich­
kei ten wie der f rühe re M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Sabri Asa l i , wie A k h a m Huran i und Sa-
lah Bitar, die f ü h r e n d e M ä n n e r der V A R 
waren, dem neuen Regime ihre Zust im­
mung gegeben habe, einen ebenso gro­
ß e n Einf luß i n der arabischen W e l t 
haben wie die Tatsache, d a ß die Rechts­
gelehrten für das neue Regime Stellung 
genommen haben. 

Was die a u ß e n p o l i t i s c h e Lage des 
neuen Regimes anbetrifft , so sind vor 
al lem die aus Washington stammenden 
Informat ionen zu verzeichnen, denen 
zufolge sich die Vereinigten Staaten 
anschickten, die syrische Regierung ge­
gen M i t t e Oktober anzuerkennen. I n 
off iziel len amerikanischen Kreisen 
scheint man davon ü b e r z e u g t zu sein, 
d a ß es Kouzbar i , dem neuen Minis te r ­
p r ä s i d e n t e n , gelingen werde, die Bedin­
gungen für die Anerkennung seiner 
Regierung KU s t f i ü l e n . 

beitergewerkschaft, Frank Cousins, aus­
gesprochen, w ä h r e n d P a r t e i f ü h r e r Gaits­
k e l l wie i m letzten Jahr gegen ihre 
Annahme p l ä d i e r t e . 

Die a u ß e n p o l i t i s c h e Konzept ion der 
britischen Sozialisten bleibt damit nach 
wie vor ve rwi r rend . Der Zickzackkurs, 
.er i m letzten Jahr i n Scarborough zur 

Parteil inie erhoben wurde, sol l offenbar 
fortgesetzt werden. W ä h r e n d sich die 
Delegierten einerseits mi t ü b e r w ä l t i g e n ­
der Mehrhei t zum westlichen Ver te id i ­
gungssystem bekannten und den i m 
Vor jahr g e f a ß t e n Beschluß, G r o ß b r i t a n ­
nien solle einseitig auf Kernwaffen ver­
zichten, nahezu einhell ig revidier ten, 
forderten si eandererseits den Abzug der 
i n Schottland stat ionierten amerikani­
schen Atomunterseeboote und die Ein­
stellung der Uebungen deutscher Bun­
d e s w e h r v e r b ä n d e auf britischem Boden. 

t r iz i tä t g e h ö r e n , die zu diesem Zweck 
in Weismes gebildete Berufsschule be­
suchen m ü s s e n . Der Erfolg dieser M a ß ­
nahme war, d a ß die hiesigen Lehrl ings 
sich nach einmaligem Besuch nicht mehr 
in Weismes sehen l i eßen . 

Es bleibt also die Tatsache, bestehen, 
d a ß der g r ö ß t e T e i l unserer Lehr­
linge nach Weismes verfrachtet werden 
sollte und es hat sich daher durchaus 
gelohnt zu protestieren. D a ß unser Pro­
test Erfolg gehabt hat, geht daraus 
hervor, d a ß man noch i n derselben 
Woche i n St. V i t h eine Zusammenkunft 
einberief, an der Vertreter des M i n i ­
steriums, der Stadt und des Lehrl ings­
sekretariates teilnahmen. H ä t t e n w i r 
nicht protest iert und h ä t t e die öffentl i­
che Meinung nicht darauf heftig rea­
giert, so w e i ß man nicht was geschehen 
w ä r e . Die Stadt St. V i t h w u ß t e vor 
Beginn des Schulanfangs ü b e r die La­
ge Bescheid, hat sie damals etwas un­
ternommen? St immt es ü b r i g e n s i n die 
sem Zusammenhange, d a ß einige Stadt­
vä te r sich g e ä u ß e r t haben, es sei nicht 
schlimm, wenn die Schüler d i e Schule 
in Weismes besuchen m ü ß t e n ? 

N u n fand am Mi t twoch nachmittag 
i m Sitzungssaal, der Stadt eine Zusam­
menkunft statt, i n der eine Regelung 
getroffen werden sollte. Anwesend wa­
ren die Herren Fernand Rallet, Dienst­
lei ter der psy .cho-pädagogischen Dienst­
stelle i m N a t i o n a l k o m i t é ; Paul Mar ­
tens, p s y c h o - p ä d a g o g i s c h e r Berater be im 
N a t i o n a l k o m i t é ; H e n r i Detrembleur, M i t ­
gl ied des Verwaltungsrates des Bezirks-
k o m i t é s ; Tigny, S e k r e t ä r des R e g i o n ä l -
k o m i t é s für Berufsausbildung i n Ver­
viers; Houart , Di rek tor der Berufsbera­
tung i n Malmedy; F r l . Marquet von der 
Berufsberatung Malmedy; vom Lehr­
lingssekretariat Malmedy-St . V i t h die 
Herren Grisay, P r ä s i d e n t ; Hebers, Se­
k r e t ä r ; Probst und Laloux, Mi tg l ieder 
des Verwaltungsrates; Gi l le t als Leiter 
der Fortbildungsschule St. V i t h ; Her r 
Justin war als Beobachter der CSC er­
schienen. 

E r w ä h n e n w i r sofort, d a ß die Herren 
aus Brüsse l , Lütt ich und Verviers als 
Berater fungierten, w ä h r e n d die Ent­
scheidung beim Lehrlingssekretariat 
hegt. 

Her r Grisay e r k l ä r t e i n einer kurzen 
Ansprache, es gehe darum, gewisse M i ß ­
v e r s t ä n d n i s s e zu bereinigen, von denen 
Malmedy nichts g e w u ß t habe. Es sei zu 
bedauern, d a ß man Presseartikel los­
gelassen habe, die annehmen l i eßen , 
man wol le der Stadt S t .Vi th oder dort 
bestehenden Ins t i tu t ionen Schaden zu-

Westberliner Polizei gab Feuerschutz 
gegen Vöpo 

BERLIN. Z u einem gefähr l i chen Z w i ­
schenfall kam es an der Berl iner Sekto­
rengrenze i m Bezirk Wedding. Ein 
Flücht l ing verfehlte beim Sprung von 
der Dachrinne eines v i e r s töck igen Grenz­
hauses an der Bernauer S t r a ß e das 
ausgebreitete Sprungtuch der Feuerwehr 
und blieb leblos auf dem B ü r g e r s t e i g 
liegen. E in i h n auf dem Dach verfolgen­
der Vopo ,der zur Rinne hinunterkle t -
l e rn wol l t e , wurde von P i s t o l e n s c h ü s s e n 
der Westber l iner Polizei verletzt. 

Nach der Darstel lung eines Augen­
zeugen begannen die Volkpo l i z i s t en be­
reits auf den Flücht l ing zu sch ießen , 
als. er vom Dach zur Rinne herunter­
kletterte. Die Schüsse gingen jedoch 
fehl. A l s ein Volkspol iz i s t sich anschick­
te, zu dem Verzweife l ten an der Dach­
rinne hinunterzukle t tern , e röf fne te West­
berl iner Polizei Einzelfeuer aus Pisto­
len, um den Volkspol iz i s ten an der 
Verfolgung zu hindern. A l s die Feuer­
wehr schließl ich das Sprungtuch aufge­
spannt hatte, verfehlte der M a n n das 
Tuch und schlug auf den B ü r g e r s t e i g 
auf. Der angeschossene Volkspol iz i s t 
wurde von seinen Kameraden auf das 
Dach zu rückgezogen . Die Westberl iner 
Polizei e r k l ä r t e auf Anfrage, d a ß der 
Flücht l ing be i seiner Einlieferung i n das 
Krankenhaus bereits t o t gewesen sei. 
Polizeibeamte h ä t t e n beobachtet, d a ß 
eine nidst festgestellte Anzah l v o n Per­

sonen vom Dach springen wol l t en , je­
doch von den verfolgenden Vo lkspo l i ­
zisten z u r ü c k g e h a l t e n worden seien. 

M i t diesem schweren Zwischenfal l an 
der Sektorengrenze haben zum - ersten­
ma l seit der Errichtung der Sperrmauer 
zwischen Ost- und . West -Ber l in , . West­
berl iner Polizeibeamte bei dem Versuch, 
einem Ostberl iner die Flucht nach West-
Ber l in zu e rmögl ichen , das Feuer auf 
Volkspol iz is ten eröffnet . 

zu fügen . Dies sei nicht der Fall . Da^ 
Lehrlingssekretariat habe .versucht einen 
K o m p r o m i ß zu finden, und so Subsi 
dien zu erhalten. A l l e Lehrl inge müß­
ten auf gleichen F u ß gestellt werden 
und er hoffe, man werde auf fr ied­
lichem Wege eine Einigung zustande­
bringen, die allen Interessen gerecht 
w i r d . 

Es folgte dann eine lange Debatte. 
S t a d t s e k r e t ä r Lehnen legte den Stand­
punkt der Stadt dar (er vertrat den ver­
hinderten B ü r g e r m e i s t e r ] , Die Einwoh­
ner h ä t t e n Forderungen gellend ge­
macht, und es seinen in Brüs se l Schritte 
unternommen worden, damit die Schu 
le auch M ä d c h e n aufnehmen dür fe , so­
wie Schüler der anderen Zentren. 

S e k r e t ä r Hebers e r k l ä r t e , die Ge­
gend von St. V i t h habe nur 5 Lehr­
linge und die von B ü l h n g e n 7. Errichte 
man die Schule in Bü tgeubach , so wür ­
den sich daraus sehr weite Fahrtstrek-
ken für gewisse Schü le r ergeben, k ä m e 
sie aber nach St. V i t h so h ä t t e n Wey-
wer tz und Elsenborn zu weite Fahrt­
strecken. M a n habe daher Weismes ge­
w ä h l t . S e k r e t ä r Lehnen machte darauf 
aufmerksam, d a ß von den 13 Lehr ingen 
des zwei ten Jahrganges 9 m i t St. V i t h 
verbunden sind. 

Es wurde dann noch betont, d a ß nicht 
Weismes, sondern St. V i t h i m Zent rum 
liegt und die Verbindungen besser sind. 
Die Fahrtkosten k ö n n t e n für diejenigen 
Schüler , die es sich nicht leisten kön­
nen, von der U n t e r s t ü t z u n g s k o m m i s s i o n 
getragen zu werden, w i e dies bebreits 
der Fä l l war . 

Eingehend wurde auch die Frage der 
Sprache debattiert . Die St. Vither , mach­
ten g r ö ß t e Bedenken geltend und auch 
die Behauptung, d a ß nur deutschsprachi­
ge L e h r k r ä f t e i n Weismes angestelllt 
wurden , erwies sich als unrichtig. Es 
ist klar , d a ß wegen des nach dem 
Kriege herrschenden Lehrermangels bei 
uns viele Lehrer angestellt wurden, 
dessen Deutschkenntnisse noch heutzu­
tage sehr miserabel sind. 

Es wurden dann die verschiedensten 
L ö s u n g e n vorgeschlagen. Her r Rallet 
wies aber immer wieder darauf h in , 
die Frage sei .einzig und a l le in : Weis­
mes oder St. V i t h . Z u m Schluß r ie t 
er dem Lehrlingssekretariat , St. V i t h zu 
w ä h l e n , welches er als psychologisches 
Zent rum bezeichnete. M a n w ü r d e viele 
Geister beruhigen. Er habe sich ein we­
nig ü b e r a l l u m g e h ö r t und sei zu der 
Ansicht gekommen, St. V i t h sei weniger 
u n g ü n s t i g als Weismes. Falls sich dann 
i m Laufe des Jahres g r ö ß e r e Schwierig­
kei ten ergeben w ü r d e n , k ö n n e immer 
noch e r w ä g t werden, i m kommenden 
Schuljahr eine Aenderung zu treffen. 

Di rek to r Houar t und S e k r e t ä r Hebers 
gaben schließl ich das Vorhaben der 
Weismeser L e h r g ä n g e auf und schlugen 
vor, d a ß alle Lehrl inge des Kanton* 
St. V i t h die dortige Schule besuchen 
sollen und die deutschsprachigen des 
Kantons Malmedy die W a h l haben, 
zwischen den L e h r g ä n g e n i n St. V i t h 
oder an einem noch zu bestimmenden 
Ort , d. h . i n Bü l l i ngen oder B ü t g e n b a d i . 
Der Besch luß f ie l i n dieser Richtung 
aus, also gegen den Rat der B r ü s s e l e r 
Stellen. ' 

Fortsetzung Seit» 3 

Bahnkatastrophe in Hamburg 
S-Bahnzug fuhr auf Bauzug • Mindestens 30 Tote 

H A M B U R G . Eine halbe Stunde vor Mit­
ternacht ereignete sich in Hamburg eine 
Eisenbahnkatastrophe. E i n vollbesetzter 
Vorortzug der S-Bahn (Kinos und Thea­
ter hatten gerade ihre Vorstellungen be­
endet) fuhr mit hoher Geschwindigkeit 
gegen einen haltenden Bauzug. Der Ma­
schinist zog zwar im letzten Augenblick 
die Notbremse, jedoch war der Zusam­
m e n s t o ß äußerst heftig. Der Bauzug hat 
te zwei schwere Eisenträger geladen. 
Diese bohrten sich in die beiden er­
sten Wagen der S-Bahn. 

der Toten auf über 30 geschätzt, ea 
wird aber befürchtet, daß sie sich noch 
erhöhen wird. Die RettungsarbeHan 
k ö n n e n nur sehr langsam und unter 
größten Schwierigkeiten vor sich ge-
hn, da die S-Bahn an der . Unglücks­
sielle durch einen Schacht fährt . ' 

Der verantwortliche Fahrdienstleiter 
der S-Bahn wurde verhaftet. E r hat 
wahrscheinlich das Unglück verschuldet, 
indem er dem S-Bahnzug freie Fahrt 
gab, trotzdem der Bauzug noch die 

A m Freitag morgen wurde die Zahl Strecke blockierte 
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ERINNERUNGEN 
Zwischen Tessin und Neapel 

A u c h i n diesem Sommer s trebten wieder 
u n z ä h l i g e Menschen aus n ö r d l i c h e r e n L ä n ­
dern, so auch aus der Bundesrepubl ik Deutsch­
land , i h r e m „ fe rn i m S ü d e n " liegenden Fer ien­
z ie l zu. M i t A u t o und Eisenbahn, manche 
auch m i t dem Flugzeug, e i l ten sie ü b e r die 
A l p e n nach I t a l i e n . 

T r ä u m e a m S e e 

M a g auch der „ v e r f l o s s e n e " Sommer uns 
Deutschen wegen des vorwiegend t r ü b e n W e t ­
te rs of t genug K u m m e r berei tet haben, viele 
Ur l aube r , die i m S ü d e n we i l t en , kehr ten 
b raungebrann t i n unsere wolkenverhangenen 
Gef i lde z u r ü c k . Schon der Tessin zeigte ein 
freundl iches Gesicht, und i n I t a l i e n lachte die 
Sonne meistentei ls von e inem s t rahlendblauen 
H i m m e l . W e r e twa an den U f e r n des L a n g e n -
sees, der von der Schweiz bis nach Ober i t a l i en 
reicht , Ausspannung suchte, m a g v ie l le ich t m i t 
J o n n y Rieger klagen, der i n seinen Be t rach­
tungen „ E i n B a l k o n ü b e r dem Lago Maggiore" 
(Schuler Verlagsgesellschaft, S tu t tgar t ) , aus­
r u f t : „Vorbe i ist e in F r ü h l i n g u n d ein langer 
So mmer i m Tessin. Es ist der letzte Tag auf 
m e i n e m Ba lkon . V o r b e i is t es m i t den g l ü h e n ­
d e n F a r b e n t r ä u m e n , m i t den h u r t i g wechseln­
den E i n d r ü c k e n , m i t dem f iebernden B l ü h e n , 
vorbe i m i t dem verschwenderischen Reich tum 
des Sonnenlichtes. Schon sehe ich das alles m i t 
leiser Wehmut , m i t etwas Abs tand , m i t dem 
nachdenklichen Z ö g e r n des Abschiednehmens. 
L ä n g s t s ind die Pa lmen unte r me inem B a l ­
k o n v e r b l ü h t . U n d ich lasse die H a n d ü b e r 
d i e h ö l z e r n e Ba l lus t rade g le i ten u n d nicke: 
Ja, ich k o m m e wieder . I c h werde wieder h ie r 
sein u n d alles, alles sehen. Die u n e r f ü l l t e n 
T r ä u m e , die unbeschri t tenen B e r g p ä s s e . Es ist 
gut , das zu wissen . . . Also A r r i v e d e r c i — auf 
e in Wiedersehen! D i e Pa lmen unte r me inem 
B a l k o n k l a p p e r n b e i f ä l l i g m i t i h r e n steifen 
B l ä t t e r n . De r See g l ä n z t v o r w a r m e r He i t e r ­
ke i t . D i e G l y z i n i e n b l ü h e n berei ts z u m d r i t t e n ­
m a l . . . " De r Tessin ist, landschaft l ich gesehen, 
g e w i s s e r m a ß e n der V o r h o f I ta l iens . De r Bogen 
der Ueberraschungen spannt sich v o m Lago 
Maggiore , dem See beider Staaten, bis nach 
Neapel . „ D e r Weg v o n R o m nach Neapel ist 
we i t e r , als der W e g v o n M a i l a n d nach Rom" , 
sagen die I t a l i ene r . „Nich t geographisch na ­
t ü r l i c h " , so h e i ß t es i n dem F a r b b i l d b a n d 
„Gol f v o n Neape l" (bei G r ä f e u n d Unzer, 
M ü n c h e n ; Farbfotos v o n K u r t Ot to-Wasow, 
E i n f ü h r u n g v o n El i sabeth Dryande r ) , „ d e n n 
nach einer langen Nacht zwischen M a i l a n d 
u n d R o m s ind die zweie inha lb D - Z u g - S t u n ­
den v o n der Stazione T e r m i n i b is Neape l -
H a u p t b a h n h o f e in Katzensprung. A b e r u n t e r ­
wegs, au f der H ö h e v o n Gaeta e twa beginnt 
es, geschieht e twas Seltsames: das L i c h t ü b e r 
der Landschaft wande l t sich. E i n blendender 
Sch immer l i eg t ü b e r dem Meer . Eine w e i ß e 
"äe l l igke i t u m f ä n g t alles. En t fe rnungen w e r -
len aufgehoben, alles erscheint nah . Jede 
t o n t u r is t i n ungebrochener L i n i e n f ü h r u n g 

ä c h a r f nachgezeichnet, j ede r K ö r p e r i s t v o n 
u n e r h ö r t e r P l a s t i z i t ä t . U n d dies is t das W u n ­
der : gleichzei t ig w i r d Korperhaf t igke . i t ins 
Le tz t e ausgeformt u n d doch alles Schwere 
aufgehoben. Schon s ü d l i c h de r A l p e n er lebt 
de r Reisende e in L i ch twunde r . A b e r es i s t n u r 
Vor s tu fe zu diesem hier . E r s t je tz t , nachdem 
w i r die s ü d l i c h e H ä l f t e I t a l i ens erreicht haben, 
s ind w i r i m Bereich des griechischen Lichtes. 
Diese Lichtgrenze t e i l t I t a l i e n i n z w e i Tei le . 
Sie is t s t ä r k e r als Re ich tum u n d A r m u t , I n ­
dus t r i e u n d B a u e r n t u m , F l e i ß u n d Dolce fa r 

n ien te M a n sol l te , so r ä t E. Dryander , 
Neape l zuerst gegen A b e n d sehen, i n der g o l ­
denen Stunde, v o n Cama ldo l i aus. D i e s i n ­
kende Sonne d u r c h g l ü h t dann jeden Fa rb ton . 
Selbst d ie Masse des Vesuvs w i r d durchsicht ig 
za r t g e r ö t e t . D i e Stadt l i eg t w i e un te r e inem 
Feuers t rom. I h r r iesiger L e i b zer f l ieß t , auf­
gehal ten n u r du rch d ie feine Grenz l in ie des 
Meeres. Fenster f u n k e l n w i e Schiffslichter bis 
nach Sorrent , u n d die Inse ln stehen als dunkle , 
scharfgezeichnete Schatten i n der G l u t des 
Wassers . . . " A u c h Goethe, der i m Herbs t 1786 
Vened ig besuchte, ist von einem Bl ick , den 
e r be i Nacht aus dem Fenster auf Neapel 
ta t , hingerissen. „ B i s an das Meer e in S t re i fen 
v o n G l u t e n u n d g l ü h e n d e n D ü n s t e n " , schreibt 
e r i n seiner „ I t a l i e n i s c h e n Reise". „ M e e r u n d 
Erde , Fels u n d Wachstum deut l ich i n der 
A b e n d d ä m m e r u n g , k l a r , f r i ed l i ch i n einer 
zauberhaf ten R u h e . . . De r M o n d leuchtete w i e 
eine zwei te Sonne." Goethe, der zwe ima l , i m 
September 1786 u n d i m M ä r z 1790 nach I t a l i e n 
aufbrach, w u r d e die E r i n n e r u n g an dieses 
L a n d n ich t meh r los, w i e „ D e r Briefwechsel 
zwischen Schi l ler u n d Goethe", den Pau l Stapf 
( fü r den Tempe l -Ver l ag , Darmstad t ) heraus­
gab, beweis t : A m 25. Oktober 1795 schreibt 
Goethe an Schil ler : „ I n diesen letzten zer­
streuten Tagen habe ich m i r italienische K o l -
lektaneen vorgenommen u n d zu ordnen a n ­
gefangen u n d m i t v i e l Freude gesehen, d a ß , 
m i t e iniger Behar r l i chke i t , e in wundersames 
"Werk w i r d zusammengestell t werden k ö n n e n . " 
A m 26. Oktober 1796 schreibt Goethe: „ D a s 
Tagebuch meiner Reise v o n W e i m a r bis Rom, 
me ine Br i e fe v o n dor ther , u n d was sonst 
a l lenfa l l s davon un te r me inen Papieren l iegt , 
k ö n n t e n u r durch m i c h r ed ig ie r t werden , und 
d a n n ha t alles, was ich i n dieser Epoche auf­
geschrieben, m e h r den Charak te r eines M e n ­
schen, der e inem D r u c k entgeht, als der i n 
F re ihe i t l e b t . . . u n d der am Ende seines L e ­
bens erst füh l t , d a ß er erst je tz t f ä h i g w ä r e , 
v o n v o r n anzufangen." 

Z u r ü c k g e n N o r d e n 

I m September 1797 w o l l t e Goethe e in d r i t ­
tes M a l I t a l i e n besuchen, konn te sein V o r ­
haben jedoch n ich t v e r w i r k l i c h e n wegen der 
damal igen U n r u h e n . V o n S t ä f a aus schreibt 
e r an Schi l le r : „ S o w e r d e n w i r w o h l v o m 
G i p f e l der A l p e n wiede r z u r ü c k dem Fa l l e 
<Ses Wasser fo lgen und , den Rhe in h inab uns 
jv ieder gegen N o r d e n bewegen, ehe d ie 
sch l imme W i t t e r u n g e i n f ä l l t . . . " A u c h i n e inem 
Schreiben v o m 14. Oktober 1797 bedauert 
Goethe, seine d r i t t e I ta l ienre i se n ich t du rch ­
f ü h r e n zu k ö n n e n . 

D i e V o r b e u g u n g g e g e n K i n d e r l ä h m u n g 
Das Ende der Spritze? 

I n Kr i senze i ten pflegen die Wogen der öf­
fent l ichen M e i n u n g hoch zu schlagen und 
nicht jedes W o r t w i r d au f die Goldwaage ge­
legt. W e n n das, was schnell gesagt wurde , 
auch rasch vergessen w i r d , dann soll es auch 
nicht k r i t i s ch un te r die L u p e genommen w e r ­
den. Anders aber ist es, w e n n sich Vors t e l ­
lungen und Meinungen b i lden , die n icht so 
leicht wieder ü b e r w u n d e n w e r d e n k ö n n e n . 

Vie le haben sich i m Sommer 1961 an der 
Frage „ S c h l u c k i m p f u n g gegen K i n d e r l ä h m u n g 
oder n i ch t " e rh i tz t , ohne einen k o n s t r u k t i v e n 
Be i t r ag zur Frage einer k l a r e n u n d systema­
tischen Gesundheitsvorsorge gel iefer t zu ha ­
ben. Es waren nu r wenige, die i n Ruhe und 
k ü h l e r Ueber legung das F ü r und W i d e r ab­
z u w ä g e n verstanden. M a n w a r der Me inung , 
d a ß die Schluckimpfung das A l l h e i l m i t t e l ge­
gen K i n d e r l ä h m u n g darstel l te , w e i l durch sie 
endl ich die Impf sp r i t z e ü b e r w u n d e n werden 
k ö n n t e . M i t diesem A r g u m e n t ha t m a n dem 
Gedanken einer umfassenden Gesundhei tsvor­
beugung einen schlechten Diens t erwiesen. 
Denn nach w i e vo r w i r d die Impf sp r i t z e bzw. 
das I m p f messerchen b e n ö t i g t werden , w e i l sich 
eine Reihe v o n I m p f u n g e n n icht anders d u r c h ­
f ü h r e n lassen. Gegen Diph the r i e , gegen 
Keuchhusten, gegen Wunds t a r rk rampf , gegen 
Tuberkulose, auch gegen I n f e k t i o n s k r a n k h e i ­
ten w i e Fleckfieber u n d andere w i r d m a n 
auch w e i t e r h i n die Spr i tze b e n ö t i g e n , w e i l die 
Stoffe i n den Impfs toffen , d ie die A b w e h r -
k r ä f t e des K ö r p e r s anregen, i m M a g e n - D a r m ­
k a n a l z e r s t ö r t werden . 

Led ig l i ch gegen K i n d e r l ä h m u n g k a n n e in 
I m p f s t o f f hergestel l t werden , der ü b e r Magen 
u n d D a r m dem K ö r p e r z u g e f ü h r t w e r d e n 
kann . A u f dem gleichen Wege findet auch die 
n a t ü r l i c h e I n f e k t i o n m i t K i n d e r l ä h m u n g statt , 
die i m m e r ü b e r M u n d , Magen u n d D a r m 

geht. Dieser Ansteckungsweg ist bekannt u n d 
n icht umsonst w i r d zu Epidemiezei ten u n d 
an Epidemieor ten die g r ö ß t e Re in l i chke i t emp­
fohlen, u m die M ö g l i c h k e i t der W e i t e r ü b e r t r a ­
gung v o n K i n d e r l ä h m u n g s v i r e n zu ve rh inde rn . 

F ü n f no twendige I m p f u n g e n m ü s s e n m i t 
der Spri tze bzw. m i t dem Messer d u r c h g e f ü h r t 
werden. Es w ä r e also v o l l k o m m e n falsch, 
w o l l t e man , w i e es le ider geschehen ist , v o n 
einem „ E n d e der Impfspr i t ze" sprechend, 
die Sch luck impfung als die I d e a l l ö s u n g p r o ­
pagieren. Zwei fe l los is t die Schluckimpfung als 
solche leichter d u r c h z u f ü h r e n als die I m p f u n g 
m i t der In jek t ionsspr i tze , da diese I n j e k t i o n 
n u r v o n e inem A r z t verabre icht werden k a n n . 
Der I m p f a r z t seinerseits ha t aber auch die 
Entscheidung d a r ü b e r zu treffen, ob das K i n d 
ge impft werden dar f oder nicht . Die V e r a b ­
re ichung v o n Schluckimpfstoff durch N i c h t ä r z t e 
s ch l i eß t diese Untersuchung durch den I m p ­
fenden aus. 

Nach Ansicht f ü h r e n d e r Fachleute l i eg t der 
W e r t der Sch luck impfung da r i n , d a ß sie v o r 
a l l em i m Fa l l e einer Epidemie eingesetzt w e r ­
den k a n n . D a n n k a n n m a n m i t H i l f e v o n 
L a i e n k r ä f t e n schnellstens einen g r o ß e n K r e i s 
v o n I m p f l i n g e n erfassen u n d auch i n r e l a t i v 
kurze r Ze i t schon eine I m m u n i t ä t erreichen. 
Andererse i ts m u ß aber auch gesagt werden, 
d a ß der Salkimpfstoff , j ener Impfs to f f also, der 
gespr i tz t w i r d , gegen al le d r e i E r rege r typen 
der K i n d e r l ä h m u n g w i r k t , w ä h r e n d bis j e t z t 
led ig l ich ein Schluckimpfstoff gegen den T y p 
1 der K i n d e r l ä h m u n g p roduz ie r t w i r d . E i n 
Schluckimpfstoff gegen T y p 2 sol l i n abseh­
barer Z e i t vo rhanden sein, w ä h r e n d v o r l ä u ­
f i g noch n ich t m i t e inem solchen gegen den 
Er r ege r typ 3 gerechnet werden kann . 

Gerade i n den Verhand lungen der The rap ie -
Woche i n Ka r l s ruhe , be i der hervorragende 

N U R D I E R U H E 
kann uns im V e r k e h r s g e w ü h l weiterhelfen. 
Wenn K i l i a n aus der Haut fährt , verschlimmert 
er nur die Situation. „Ritter der Straße" sind 
nicht immer sehr ritterlich in den Worten, die 
sie sich gegenseitig an den Kopf werfen. Doch 
vorsieht, Freunde, leicht droht eine Klage wegen 
Beleidigung und wir ziehen oft den Kürzeren. 

deutsche Fachleute zu W o r t kamen, w u r d e der 
Frage einer s innvo l l en Vorbeugung gegen 
K i n d e r l ä h m u n g wei tgehend R a u m gegeben. 
Das F ü r u n d W i d e r der Schluckimpfung wurde 
genau abgewogen m i t d e m Ergebnis , d a ß eine 
umfassende Vorbeugung gegen K i n d e r l ä h m u n g 
sich wahrschein l ich a m besten auf der A n w e n ­
d u n g beider I m p f v e r f a h r e n aufbauen lassen 
w i r d . 

I n j edem Fa l l e aber w i r d es v o n der I m p f ­
f r eud igke i t der B e v ö l k e r u n g a b h ä n g e n , i n w i e ­
w e i t sich i n Z u k u n f t auch be i uns Epidemien 
ve rmeiden lassen. 

D r . K o n r a d G ü n t e r 

Vom Wasser in die Pipeline gerissen 
Böses Abenteuer eines ägyptischen Ingenieurs 

Eine F a h r t ins I n f e r n o machte u n f r e i w i l l i g 
der ä g y p t i s c h e Ingen ieur A l i M o h a m m e d 
Bedajat . E r f i e l an einer Baustel le des A s -
suan-Dammes i n das A b w ä s s e r - B e c k e n u n d 
w u r d e v o n der S t r ö m u n g i n die A b f l u ß r ö h r e 
gerissen. N u r die Geistesgegenwart eines 
n i e d e r l ä n d i s c h e n Ingenieurs re t te te sein L e ­
ben. E r drehte sofort die Schleuse zu, durch 
welche das v o m Gebirge kommende Wasser 
m i t s t a rkem D r u c k i n das Becken und- den 
A b f l u ß s t r ö m t e . M i t e inem ä g y p t i s c h e n K o l ­
legen ' z w ä n g t e er sich i n die enge R ö h r e . 
Nach langer „ B a u c h f a h r t " t r a fen sie A l i B e ­
dajat, der ihnen entgegengekrochen k a m . 

D i e un t e r der E r d o b e r f l ä c h e verlegte eiserne 
Pipe l ine w a r soeben fer t igges te l l t u n d an die 
noch offene A b f l u ß k a m m e r angeschlossen w o r ­
den. Ueber i h r sol l te e in massives Schleusen­
haus err ichtet werden . V o r l ä u f i g lagen n u r 
Ho lzp lanken ü b e r der g ä h n e n d e n Öf fnung . 
U m die R ö h r e v o n Bauschut t u n d Montage ­
resten zu re in igen, le i te te m a n einen Gebi rgs -
bach, der zur Tr inkwasse rve r so rgung der 
Assuan-Arbe i t e r dient , ins A b w ä s s e r b e c k e n . 
Sein D r u c k w a r s t ä r k e r als berechnet. I n der 
K a m m e r ents tand ein W i r b e l s t r o m , welcher 
die eisernen P f ä h l e e r z i t t e rn l i eß , auf denen 
die Ho lzp lanken m i t d e m einen Ende r u h t e n . 
A l s Ingenieur Bedajat sie betra t , gaben sie 
nach. E r s t ü r z t e u n d f i e l i n den s c h ä u m e n d e n 
M a h l s t r o m . 

Es b l i eb i h m noch n ich t e inma l Zei t , sich 
an e in S t ü c k Holz zu k l a m m e r n . D i e S t r ö ­
m u n g r i ß i h n senkrecht nach un t en i n den 
Trichteransatz der A b f l u ß r ö h r e . M i t den F ü ­
ß e n v o r a n g ing es i n rasender F a h r t bergab­
w ä r t s . Ers t als K o p f u n d K n i e i m m e r wieder 

an Eisen anschlugen u n d er L u f t bekam, 
m e r k t e der Aegypter , w o er w a r . Das Wasser 
f ü l l t e n ich t ganz die P ipe l ine aus. Oben b l i e ­
ben e twa zwanzig Zen t ime te r L u f t r a u m . B e ­
daja t konn te a tmen, w e n n sein K o p f aus dem 
Wasser tauchte. 

A l s er z u m Ueberlegen k a m , glaubte er 
fest daran, d a ß er sterben m ü ß t e . Seine 
K r a f t w ü r d e e r l ahmen u n d er e r t r i n k e n . 
Doch" dann m e r k t e er, d a ß die G e w a l t des 
Wasser n a c h l i e ß . I m m e r langsamer g ing es 
dah in . Sch l i eß l i ch b l i eb er auf dem. R ü c k e n . 
l iegen. N u r noch e in d ü n n e s R i n n s a l u rn f loß . 
i h n . „ A l l a h sei Dank! ' ' d ä c h t e er. „ S i e haben 
oben die Schleuse geschlossen! N u n k a n n ich 
versuchen, herauszukommen." 

W i e w e i t i h n das Wasser getr ieben ha t te 
u n d w o er steckte, w u ß t e er nicht . Es k o n n ­
ten K i l o m e t e r b is z u m A b f l u ß t r i c h t e r sein. 
M ü h s a m drehte er sich u m u n d begann auf 
K n i e e n u n d El lenbogen nach oben zu k r i e ­

chen. D i e rechte H a n d bereitete Schmerzen, 
sie w a r dick geschwollen u n d wahrscheinlich 
gebrochen. Langsam g ing es vo r a n . Das Eisen 
fetzte die H a u t v o n K n i e e n u n d Handballen. 
Doch Bedajats g r ö ß t e Sorge w a r , d a ß man 
i h n an der Bauste l le f ü r t o t ha l t en u n d das 
Wasser wiede r einlassen w ü r d e , d a m i t es seine 
Leiche herausschwemmte. 

M i t . dem M u t der Ve rzwe i f l ung kroch er 
weiter , u n d . b e m e r k t e t . s c h l i e ß l i c h e in flackern­
des L ich t . " D u m p f e Rufe w u r d e n lau t , die i n 

.der P ipe l ine d r ö h n t e n . E r r i e f z u r ü c k . Das 
L i c h t w u r d e s c h ä r f e r — eine Tasehenlampel-. 
De r n i e d e r l ä n d i s c h e K o l l e g e h i e l t sie, welcher 
den fa ta len S tu rz b e m e r k t u n d gleich die Ret­
t u n g eingelei tet hat te . M a n k n ü p f t e A l i ein 
Se i l u m den L e i b u n d zog i h n Me te r u m Meter 
nach oben. A l s er das Tagel icht erblickte, 
w u r d e er n a c h t r ä g l i c h o h n m ä c h t i g . Drei 
Wochen i m S p i t a l h e i l t e n i h n v o n den Fo l ­
gen der nassen H ö l l e n f a h r t . 

S t e r b e n d e L e u c h t t u r m r o m a n t i k 

D i e R o m a n t i k der L e u c h t t ü r m e u n d Feuer­
schiffe schwindet . B a l d w i r d es n u r noch 
wenige bemannte L e u c h t t ü r m e geben. A n ' i h r e 
Stel le t r i t t der automatische L e u c h t t u r m , der 
an L a n d entweder i n F o r m eines Mastes 
oder nach d e m schwedischen Te leskop-Ver ­
fahren gebaut u n d v o n Schiffen an seinen 
Standor t geschleppt w i r d . D i e technische E i n ­
r i ch tung bedar f n ich t meh r der pflegenden 
Menschenhand. E i n Nebelmesser m i t Pho to -

G a n g s t e r b o s s e w e r d e n b e s c h a t t e t 
Scotland Yard erhielt Spionage-Abteilung 

Z i m m e r 109 i m Scot land Y a r d ist das 
H a u p t q u a r t i e r des C. I . B . Diese Pol ize iabte i ­
l u n g b e k ä m p f t Londons Verbrecherunwesen 
auf neuer Basis. A l s V o r b i l d dienen Secret 
Service sowie S p i o n a g e b ü r o u n d Genera l ­
stab der Armee . M a n s c h l ä g t n icht meh r erst 
zu, w e n n e in R a u b ü b e r f a l l oder E inbruch 
geschehen ist , sondern beobachtet schon v o r ­
her die Bewegungen des Gegners, der g r o ß e n 
organis ier ten Banden. D i e al te B ü t t e l m e t h o d e 
versagt be i ihnen. Sie p lanen u n d f ü h r e n V e r ­
brechen so w o h l ü b e r l e g t aus, d a ß Scot land 
Y a r d of t das Nachsehen ha t u n d n ich t e i n ­
m a l die geraubten Gelder u n d gestohlenen 
Juwe len be ib r ing t . 

Leute , welche i m Z i m m e r 109 e i n - u n d 
ausgehen, w e r d e n m i t Decknamen angeredet. 
A u c h i m Y a r d haben die W ä n d e Ohren , u n d 
sei tdem die Gangsterbosse v o n der neuen 
T a k t i k e r fahren haben, s ind sie doppel t so 
neugier ig w i e f r ü h e r . D i e H i l f s t r u p p e n , deren 
sich das C. I . B . (Kr imina l i s t i sches Nachr i ch ­
t e n b ü r o ) bedient , s ind Agenten , V i g i l a n t e n , 
w i e m a n f r ü h e r sagte, meh r oder weniger 
unbescholtene Existenzen, die K o n t a k t e zur 
U n t e r w e l t haben. Sie te i len i h r e Beobach­
tungen, u n d seien sie noch so nichtssagend, 
ü b e r den oder j enen Gangster, seine A e u ß e -
rungen , Bekann ten u n d A u t o f a h r t e n m i t . 
A u s diesen k l e i n e n Steinchen setzt m a n i m 
Z i m m e r 109 e in M o s a i k b i l d zusammen, das 
A u s k u n f t ü b e r d ie P l ä n e der Gangs gibt . 

A l l e erfolgreichen Coups werden v o n 
M ä n n e r n geplant, welche erstens ü b e r 
Ge ld v e r f ü g e n , zweitens jede K l e i n i g k e i t i n 
Rechnung s te l len u n d d r i t t en s den T a t o r t v o r ­

her monate lang auskundschaften. Gerade aus 
diesen Bewegungen u n d Z ü g e n k a n n man , 
w e n n sie bekann t werden, auf e in best immtes 
Vorhaben s c h l i e ß e n . Der Ausbruch der zehn. 
Schwerverbrecher aus c i W a n d s w o r t h - G e ­
f ä n g n i s h ä t t e ve r mic ::n werden k ö n n e n , 
w e n n die A n s t a l t v o m C. I . B . beschattet w o r ­
den w ä r e . N a c h t r ä g l i c h sammelte m a n genug 
Spuren, welche auf die bevorstehende F luch t 
hingewiesen hat ten, aber nicht beachtet w o r ­
den w a r e n . Auch diese Massenflucht w u r d e 
von e inem G a n g s t e r b o ß organis ier t . Sein 
Name ist Scot land Y a r d bekannt . E r is t M i t ­
g l ied des feudalen West -End-Clubs u n d be­
sitzt genug Geld . D i e M ä n n e r , welche er her ­
ausholte, alles „ S p e z i a l i s t e n " , d ü r f t e n be i dem 
einen oder anderen Un te rnehmen der n ä c h ­
sten Ze i t i n A k t i o n t re ten . 

D i e Spi tzel v o n C. I . B . nehmen n ich t n u r 
Bandenmi tg l i eder aufs K o r n , sondern auch 
deren F a m i l i e n , F reunde u n d Freundinnen . 
Verre isen F r a u u n d K i n d e r eines Gangster­
chefs, so is t das of t e in Anzeichen d a f ü r , d a ß 
etwas bevorsteht . Werden i n einem Stadt te i l 
M i t g l i e d e r eines Gangs beobachtet, so k a n n 
m a n daraus s ch l i eßen , d a ß sie d o r t etwas 
ausspionieren. Lade t einer die Angeste l l te einer 
B a n k z u m Tee, Tanzen oder zu e inem A u t o -
ausflug ein, so w i r d bes t immt m i t Sicherheit 
etwas gegen diese B a n k geplant. Auch die 
F reund innen der schweren Jungen werden 
z u m Ausba ldowern angesetzt. D i e Gegenspio­
nage des Y a r d ha t i n e in igen F ä l l e n i n d i ­
rek te Er fo lge gehabt. A l s die Gangs merk t en , 
d a ß sie be i E r k u n d u n g s v o r s t ö ß e n beschattet 
w u r d e n , bliesen sie das Vorhaben ab u n d 
verschwanden aus der Gegend. 

Nur noch unbemannte Signalanlagen 
zelle s te l l t d ie Dichte der Luf t f euch t igke i t fest 
u n d schaltet automat isch Scheinwerfer und 
N e b e l h ö r n e r e in . Diese w e r d e n n icht mehr 
luf tmechanisch betr ieben, sondern bestehen aus 
einer Ba t t e r i e v o n Lautsprechern , die man 
serienweise schaltet. De r K l a n g k a n n i n jede 
g e w ü n s c h t e R ich tung d i r i g i e r t werden, so 
d a ß die G e r ä u s c h b e l ä s t i g u n g v o n K ü s t e n o r t e n 
e n t f ä l l t . 

K e i n L e u c h t t u r m w ä r t e r b rauch t d ie rot ie­
rende Glasl inse zu putzen. Sie w i r d durch 
eine ki loschwere X e n o n - L a m p e m i t fest e in­
gebauter Linse ersetzt. D i e L a m p e is t l ich t ­
s t ä r k e r , ha t automatische Relaisschaltung und 
b l i t z t s e l b s t ä n d i g auf. Leuchtbojen erhalten 
s tat t der elektr ischen Elemente Sonnenbatte­
r i en , welche den a m Tag erzeugten Strom 
nachts an die L a m p e n abgeben. M i t dem 
meeresumbrausten, gehe imni sumwi t t e r t en a l ­
ten L e u c h t t u r m , dessen M ä n n e r gegen Nacht, 
Nebel u n d E insamke i t a n k ä m p f e n , is t es aus. 
E r w i r d zur vol lautomat ischen, seelenlosen 
Anlage. 

30-Meilen-Spaziergang 
A u c h von den T e i l n e h m e r n des letzten eng­

lischen Mara thon-Matches w u r d e BertCouzens 
nicht geschlagen, den d ie Aerz te e in medi­
zinisches W u n d e r nennen. O b w o h l der „e iserne 
Geher" t ro tz seiner 60 Jahre n u r v o n Tee und 
Zigare t ten lebt , b l e ib t er ers taunl ieh leistungs­
fäh ig . Dieses J ah r g ing er i n 54 Tagen eine 
Strecke von 4064 M e i l e n ab, was einem 
Durchschni t t von ba ld 75 M e i l e n entspricht. 
Die normale Geschwindigkei t b e t r ä g t fünf 
Me i l en i n der Stunde. 

Jeden Tag macht er sich nach der Arbei t 
zu e inem Tra in ingsgang v o n 30 Mei len auf. 
Erst abends u m elf U h r ist er wieder zu 
Hause, sch lä f t ander tha lb Stunden und läuft 
jeden Tag zu F u ß i n die Fab r ik . Das Nahrungs­
b e d ü r f n i s ist ger ing, er iß t am Tag nur ein 
belegtes Bro t , raucht aber 60 Zigaret ten. Dazu 
kommen noch 60 Tassen s tarker Tee M i t die­
ser unspor t l ichen D i ä t schaffte er auch den 
3000-Meilen-Gang i m Romford Stadion, der 
1163 Stunden dauerte, unterbrochen vonander t -
h a l b s t ü n d i g e n Schlafpausen. Wenn Couzens 
geht, s ind seine Gedanken ausgeschaltet. Er 
n i m m t die S t r a ß e w i e eine gedankenlose Ma­
schine unter die F ü ß e und m e r k t nicht einmal 
Blasen, d ie er sich gelaufen hat . 
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s ehef zu, daß ihr vorsichtig wandelt, 
nicht wie Toren, sondern wie Weise 

Epheser 5, 15 — Aus der Epistel am 20. Sonntag nach Pfingsten 

Gedanken zum Sonnraa 

Auf mich kommt es nicht an 
Hast du es.noch nicht gehört, daß 

jemand zu dir sagte: Auf mich kommt 
es nicht an. Es ist das ein oberflächli­
ches und gedankenloses W o r t . Denn 
ein Mensch beeinflußt viele andere. 
"Niemand: lebt für sich allein." Das 
lehrt JUS auch das heutige Eyagelium 
vom königlichen Beamten dessen 
Sohn der Heiland durch ein Fernwun­
der geheilt hatte. Da lesen wir vom 
hochbeglückten Vater:- "Er glaubte." 
Aber nicht er allein, er zog alle seine 
Leute seine Anghörigen und Dienst­
boten mit sich. "Er glaubte und mit 
ihm sein ganzes Haus." Wenn wi r 
dann noch überlegen, wie diese Be­
kehrten sicherlich wieder andere für 
Christus gewonnen haben, dann se­
hen wir erst, wieviel vom Verhalten 
des einen Mannes abhing. — So wie­
der beeinflussen auch wir vieJe Men­
schen, und zwar durch unser: Bei­
spiel. Das Beispiel ist eben eine gro-
ßt Macht in der Welt. Ueber das' 
Beispiel wollen w i r heute nachden­
ken. Ich stelle zwei Fragen: Wie weit 
reicht die Macht des Beispiels und 
woher kommt diese Macht? 

1. Einmal« Wie weit reicht - die 
Macht des Beispiels? Auch der kleins­
te und unscheinbarste Mensch ist 
eine QuÜSFe für viele und große Wir­
kungen auf andere, auch auf solche 
4k er gar nicht ?^hT'"örTd"'Wri'ht'.' 
Das Beispiel ist wie ein Stein, den 
m«n in den Teich w i r f t ; bilden sich 
Wellenringe, die immer größer wer­
den; wenn man genau messen könnte 
sä würde man die Wellen von ganz 
kleinen Steinen noch am entferntes­
ten Ufer spüren können, wie man an 
feinen Meßinstrumenten noch das 
Erdbeben spürt, das vielleicht ausend 
Meilen von uns entfernt die Erde er­
schüttert. So ist es auch mit dem was 
ein Mensch sagt und tut. Er w i r f t 
irgendein Wort in die Unterhaltung 
hinein, ein gutes oder ein böses, und 
des Wort zieht seine Wellenkreise 
immer weiter und weiter. Und der 
Mensch, den er vielleicht gar nicht 
kennt, wird auf Umwegen davon be­
rührt im Guten oder im Bösen. Wenn 
tor in einen Laden geht und etwas 
Urft, so glaubt nur nicht, daß der 
Verkäufer oder die Verkäuferin nur 
euer Geld bekommt und damit basta 
Sie werden von euch beeinflußt 
Wenn ihr höflich und freundlich 
9füßt und bittet und euch entschul­
dist, wenn ihr sie unnötig bemüht 
habt, euch bedankt, wenn sie ei­
nen Haufen Kästen für euch herbei­
sch lepp t und durchkramt haben, 
* werdet ihr sie ehren und feiner 
"sehen und ohne viel Worte zu fe i ­
gem Benehmen erziehen. Wer im 
™el laut im Kommandoton nach 
Wlner und Kellnerin, womöglich 
"tth mit "Pst,. Pst", wie man Hunde 

und wer dann, gestützt mit 
*inem Geldbeutel oder seinen "bes­
t e n " Stand, Essen und Trinken so 
™fankommandiert, als habe er es 

Altweibersommer 
^ Aeste wiegen früchteschwer 
[** i n der Reife liegt der Lohn 
l̂ wi südwärts treibt der Vögel Heer 
™ «übe zeigt sich mehr und mehr 
* r erste bunte Farbenton. 

raunend wallt das Halmenmeer 
* Baume stehen starr und taub, 

«•Blätter fallen farbenschwer, . v 
V|w 'reibt im Winde hin und her 

erste angegilbte Laub. 
E. GENNFN 

mir dressierten Affen statt mit Men 
sehen zu tun — der wi rd sie ernie 
driegn und ihr Ehrgefühl abstumpfen 
Wa. aber seine Bestellung bescheiden 
und respektvoll anbringt, sich für die 
Bedienung bedankt, beim Abräumen 
selber etwas mithilft , der übt einen 
edlen Einfluß aus, und sei er noch 
so klein, er stärkt das Ehrgefühl im 
Mitmenschen und macht ihn froher 
und aufrechter. Und wer in die Bahn 
oder Elektrische einsteigt ohne mit 
Ellenbogen und Fäusten um sich zu 
schlagen, gibt ein gutes Beispiel. Und 
wer auf seinem Krankenlager das 
Beispiel der Geduld und Heiterkeit 
gibt, der ist ein Lehrer für Gesunde 
und Kranke, auch wenn er kein Wort 
spricht. Aehnlich ist es mit den gemei 
nen Reden mancher Mitmenschen. 
Wer dazu lacht macht sich mitschuldig 
wer ein ernstes Gesieht dazu macht, 
w i rd den anderen beschämen und 
zum Schweigen bringen. Wer immer 
daran denkt, wie viele Menschen ihm 
in jedem Augenblick anvertraut sind, 
der kann einen wahrhaft königlichen 
Einfluß in seinem Kreise ausüben. 
Wer wi rd da noch sagen wollen: "Auf 
mich kommt es nicht an." 

Auch das Beispiel des unscheinbärs 
ten Menschen hat ungeahnte Fernwir 
kungen. Ein englischer Dichtererzähl­
te einmal ein Märchen von einer 
winzigen Schraube, die in einem rie­
sigen Panzerschiff mit tausend andern 
Schrauben zwei große Stahllpatten 
miteinander verband. Dieser Schrau­
be wurde es nun auf einmal mitten 
auf der Fahrt durch den Indischen 
Ozean zu eng, sie f ing an, locker 
zu werden und drohte herauszufallen 
Da sagte die nächste Schraube zu 
ihr: "Wenn du herausfällst, gehe 
ich auch." Und die Nägel am Schiffs­
körper sagten: "Es wi rd uns zu eng 
wir lockern uns ein wenig. " Als das 
die großen eisernen Rippen hörten, 
riefen sie: "Um Gottes wi l len, bleibt! 
Denn wen nihr nicht mehr haltet, 
dann ist es um uns geschehen." Und 
das Gerücht von dem Vorhaben der 
kleinen Schraube verbreitete sich 
blitzschnell durch den ganzen Schiffs­
körper. Er ächzte und bebte in allen 
Fugen. Da beschlossen sämtliche Rip­
pen Platten und Schrauben, eine 
kleine Botschaft an die kleine Schrau­
be zu senden, sie möchte doch blei­
ben, denn sonst würde das ganze 
Schiff untergehen. Das schmeichelte 
dem Stolz der kleinen Schraube, daß 
ihr solch große Bedeutung beigemes­
sen wurde, und sie ließ sagen, sie 
wolle haftenbleiben. — Ist es nicht 
genauso im menschlischen Leben? Ist 
nicht jede Familie, jede Schule, jede 
Gemeinde ein gemeinsames Ganzes 
auf Gedeih und Verderb.miteinander 
verbunden? In diesem Ganzen ist ein 
jedes Mitglied ein Teil, ein Schräub-
chen der eine, der andere ein Rad, 
der dritte eine Planke. Wohin kommt 
die Gemeinschaft, wenn ein jeder 
denkt: Auf mich kommt es nicht an? 
Ich wi l l nicht folgen, nicht arbei­
ten, nicht ehrlich sein, der Vergnü­
gungssucht nicht entsagen, meine Zun 
ge nicht beherrschen. Das böse Bei­
spiel wirkt langsam wie ein schlei­
chendes Gift. Habt ihr einmal beo­
bachtet wie schon das bloße Gähnen 
ansteckt, ohne daß man es absichtlich 
nachmacht. Es ist, als ob zahlreiche 
unsichtbare Leitungsdrähte von einem 
Mneschen zum anderen führten und 
den Austausch besorgten, selbst wenn 
mar, es gar nicht w i l l . Je-'enfails 
seht ihr, man trägt die Verar/wor-
tung für viele und ist seines Bruders 

Stimde 
Das Kunstwerk des Monats 

Versenkung 
in die Stille 

"Hieronymus. ' in der Zelle 
heißt dieser 1511 von Dürer 
geschaffene Holzschnitt. Gebor­
genheit, Frieden, Behaglichkeit 
rühren den Betrachter an, tei­
len sich ihm mit, wenn er, un­
geachtet seines Kunstverständnis­
ses, bereit ist, sich mitteilen 
und anrühren zu lassen. In ei­
ner Welt der Hast, der Unruhe, 
des Mißtrauens und Kampfes je­
des gegen jeden, wirkt dieses 
Bild der Stille der Eintracht zwi­
schen Mensch und Tier zwingend 
und ergreifend. Dürer hat an 
dieses Thema — 1514 schuf 
er den wunderbaren Kupfer­
stich "Hieronymus im Gehäuse" 
— viel Liebe und Gemüt ge­
wendet. In einer geistigen Aus­
einandersetzung stehend, mit 
Formproblemen ringend, moch­
te ihn die Sehnsucht nach der 
Stille und Einsamkeit einer Ge­
lehrtenklause übermannt haben. 
Und mit aller Behutsamkeit und 
Fürsorge stattet er den kleinen 
Raum aus, die Zelle des Hiero­
nymus, und macht mit Polster'!, 
Truhen und Wandbrettern und all 
dem lebensnotwendigen Klein­
kram wie Schere und Kamm, 
Stundenglas, Kerzenleuchter, Fla'-'.' 
sehen, Krügen und einer Reihe ; 

von Büchern daraus eine Wofi-
nung und Heimstatt . für den 
Klausner und . ^ ^ T i e r , . den Jrfj-; 
wen, dem er„den Dorn.aus dem 
Fuße zog und er fortan zum 
ständigen Begleiter wurde, zum 
Symbol des heiligen Hieronymus 
auf allen Darstellungen. 

.Hart stehen die Themen der 
großen Holzschnitt- und Kupfer­
stichfolgen Dürers gegenüber die­
sem intimen Blatt, dessen Ge­
schlossenheit noch betont wird 
durch den schweren Vorhang. 
Nur zur Hälfte beiseite gescho-
oen birgt ee Mensch und Interieur vor der Neugier und dem Lärm der 
Welt. Allein im Marienleben findet der Grafiker Dürer diese privaten, ge­
ruhsamen Töne, wagt er sich fort von den großen Problemen seines 
Jahrhunderts, die die Renaissance von Italien aus auch dem deutschen 
Menschen mit einer geistig-religiösen und damit gesellschaftlichen Umwäl-

Holzschnitt von Albrecht Dürer 

zung zuwirft und die auch in der Kunst ihren Niederschlag findet — 
läßt er sich fallen in die ruhmlose, schlichte Welt der vier Wände, da 
Frieden ist, Stille, Harmonie, Liebe, und von wo alle großen Gedanken 
In der Welt ihren Anfang nehmen und nehmen müssen 

Hüter, auch wenn man nicht extra 
dazu ernannt ist. Ein Dichter hat ein­
mal gesagt, die schrecklichste Strafe 
in der Hölle sei, wenn einer erken-
nne müsse, was seine Uebeltaten auf 
Erden für Folgen hatten. Die unend­
liche Kette von Not und Jammer 
und Gewissensverirrung erkennen u. 
sich sagen zu müssen: Du bist ver-

/ortlich, du hast den Stein 
Rollen gebracht, das sei doch das 
Fruchtbarste was man sich denken 
könne. 

2. Wir fragen: Woher kommt die 
Macht des Beispiels? . Der Mensch 
lernt durch Nachahmung, Nachah­
mung ist am Anfang die Sprache 
des Kindes, die Arbeit des Kindes, 
das Beten des Kindes. Die Bedeutung 
des Nachahmungsbetriebes für die 
Entwicklung des Kindes geht schon 
daraus hervor, daß er einer der 
stärksten Triebe ist, die der Schöpfer 
in den Menschen gelegt hat. Für die 
abstrakte Tugend hat das Kind noch 
kein Verständnis, sie muß ihm per­
sönlich gegenübertreten. Diese Macht 
beruht darauf, daß der im Guten 
noch nicht gefestigte Mensch beim 
Anblick einer bösen Handlung das 
Gefühl hat: Was der darf, das darf 
ich auch; und beim Anblick einer 
guten Handlung, was der kann das 
kann ich auch. Darum sagt schon 
das Sprichwort: "Worte belehren, aber 
Beispiele reißen hin." Aber nicht 
bioß das Kind, vielfach auch der' 
erwachsene Mensch lernt durch Nach 
ahmung. Was tat deshalb der Heiland 

Er gab ein gutes Beispiel. Dreiund­
dreißig Jahre lang lebte er uns ein 
menschenwürdiges Dasein vor und 
sagte: "Ein Beispiel habe ich euch 
gegeben, damit, wie ich getan auch 
ihr tut . " Und was befahl er den 
Aposteln? "Gehet hin und tuet des­
gleichen." Und sie taten es. Darum 
konnte Paulus sagen: "Geht mir nach 
Brüder und seht auf jene, die nach 
unserem Vorbilde wandeln" (Phil. 3, 
17.). Der Mensch nimmt durch die 
Augen auf; durch das Sehen wird 
die Phantasie angeregt. Man kommt 
immer mehr in der neuen Zeit dar­
auf: Nicht der Verstand wirkt in 
erster Linie entscheidend auf unser 
Handeln. Man sagt: Wissen ist Macht 
— aber dieser Satz gi l t nicht so un­
beschränkt, wie er ausgesprochen 
w i rd . Man getraut sich auch nicht 
mehr zu sagen: Auf unser Wollen 
kommt es vor allem an. immer mehr 
bricht sich die Einsicht Bahn, daß in 
erster Linie bestimmend, auf unser 
Handeln die Vorstellungswelt, das 
Mil ieu einwirkt. Eine lebendige Vor­
stellung, welche die Seele erfaßt, 
reißt allzu leicht mit sich Verstand 
und Willen und ruht und rastet nicht, 
bis sie die ganze Seele beherrscht 
und den Menschen zum letz+en Han­
deln drängt. Und lebendige Vorstel­
lung w i rd durch die Bilder eines le­
bendigen Beispiels geweckt. Wenn 
im allgemeinen die Macht des bösen 
Beispiels größer ist als die des gu­
ten, so hat dies darin seinen Grund 
daß in jedem Menschen als Folge der 

Erbsünde die Neigung zum Bösen 
liegt. 

Vom Hauptmann des Evangeliums 
heißt es: "Er glaubte, und mit ihm 
sein ganzes Haus." Ob sich das nicht 
oft in der Welt wiederholt? St.Bern-
hard ging ins Kloster und 38 Freun­
de mit ihm. Chlodwig empfing die 
Taufe und 3000 vornehme Franken 
mit ihm. '.uzifer sündigte " n d slürzte 
in den Abgrund und ungezählte 
Geister mit ihm. Und du? Du tust 
Böses und tausend Seelen mit dir . 
Du tust Gutes und tausend mit dir. 
Wie kannst du da noch sagen: Auf 
mich kommt es nicht ah? Du bist 
ein Licht, der Welt gegeben. Eine 
Sonne sollst du sein!! So viele Him­
melskörper erhalten da droben von 
der Sonne ihr Licht. Werden nicht 
viele Menschen auch von dir ihr 
Licht empfangen? Ein Sternlein ums 
andere blitzt auf und unter den 
Menschen, die aile ihr Lieht vielleicht 
dir verdanken. Helle w i rd es in der 
Welt. Siehe, wieviel es auf dich an­
kommt! Welch eine Freude hat der 
Mensch am Licht. Welch eine Freude 
erst an den Lichtern, die er selbst 
entzündet hat! Darum g ib ein gutes 
Beispiel! "Die aber andere zur Ge­
rechtigkeit anhalten, werden einmal 
leuchten wie die Sterne des Himmels 
(Dav. 12, 3). Und vergiß das alte 
Sprichwort nicht: "Wer gute Lehren 
gibt, baut mit zwei Händen. Wer 
gute Lehren gibt, aber ein schlech­
tes Beispiel, baut mit einer Hand auf 
und reißt mit der anderen nieder." 
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„Springen Sie doch ins Wasser!" 
Noch i n derse î fôen Nacht brachte Ber te d ie 

Aussage Chambers zu Papier u n d schrieb auf 
d e n Aktendecke l : „ U n t e r g r u n d — Spionage — 
Agen t " . E r ahnte nicht , d a ß seine A u f z e i c h n u n ­
g e n b u c h s t ä b l i c h das Schema des gesamten sow­
jet ischen Spionageapparates i n den U S A en t ­
h ie l t en . H ä t t e m a n sofort zugegr i f fen, so w ä r e 
d i e Organisa t ion der Sowjets aufgeflogen. 

Schon a m ü b e r n ä c h s t e n Tage meldete sich 
B e r l e i m W e i ß e n Haus z u m V o r t r a g b e i m P r ä ­
s identen. Doch Roosevelt lachte seinen U n t e r ­
s t a a t s s e k r e t ä r aus. A l s Be r l e n ich t locker l i e ß , 
w u r d e der P r ä s i d e n t ä r g e r l i c h u n d r i e f he f t i g : 
„ S p r i n g e n Sie doch ins Wasser!", d i e a m e r i k a ­
nische F o r m des e u r o p ä i s c h e n : „Geh* z u m T e u ­
f e l ! " Ber le sprang n ich t ins Wasser, benach­
r i ch t i g t e aber auch n ich t den F B I , u n d so k o n n ­
t e Hiss noch wei te re acht Jah re seine v e r h ä n g ­
n i svo l l e Rol le spielen, auch nachdem A m e r i k a 
1941 i n den K r i e g getre ten w a r u n d das v e r ­
b ü n d e t e R u ß l a n d a l l m ä h l i c h dazu ü b e r g i n g , 
seine Pa r tne r m i t der D r o h u n g eines Sonder­
fr iedens m i t Deutschland zu erpressen. 

W a r u m Roosevelt es ablehnte, au f die f u n ­
d i e r t e n Beschuldigungen Berles einzugehen 
u n d seine Untersuchung anzuordnen, w i r d 
wahrsche in l ich e in ewiges Geheimnis b le iben . 
Das V e r h a l t e n des P r ä s i d e n t e n i s t u m so u n ­
v e r s t ä n d l i c h e r , w e i l 1939 S o w j e t r u ß l a n d als der 
„ V e r b ü n d e t e " Deutschlands ga l t u n d Roosevelt 
g e g e n ü b e r d e m nationalzosial ist ischen System 
v o n t ö d l i c h e m H a ß e r f ü l l t . Noch r ä t s e l h a f t e r 
w i r d sein Verha l t en , w e n n m a n bedenkt , d a ß 
a u ß e r d e m H i n w e i s Berles auch aus Par is eine 
W a r n u n g k a m . De r f r a n z ö s i s c h e Geheimdienst 
w a r dah in te rgekommen, d a ß e in hoher a m e r i ­
kanischer Beamter namens Hiss d ie Sowjets 
l au fend m i t Nachr ichten geheimster A r t v e r ­
sorgte. De r f r a n z ö s i s c h e M i n i s t e r p r ä s i d e n t D a -
l ad i e r ba t den amerikanischen Botschafter W i l ­
l i a m B u l l i t zu sich u n d t e i l t e i h m die E n t d e k -
k u n g des D e u x i è m e Bureau m i t . Dabe i k a m es 
zu einer t rag ikomischen Szene. D i e Franzosen 
sprechen bekann t l i ch n u r selten das „ H " aus 
u n d B u l l i t m e r k t e nicht , d a ß der M a n n namens 
„ I S S " , v o r d e m Da lad ie r w a r n t e , A l g e r Hiss 
w a r . So l i e f sich auch diese W a r n u n g to t , u m so 
m e h r B u l l i t den H i n w e i s Daladiers ä u ß e r s t 
skeptisch aufnahm. 

Chambers wartet vergeblich 
Chambers, der sich m i t se inem G e s t ä n d n i s 

selbst belastet hat te , f u h r nach der U n t e r r e ­
d u n g m i t Be r l e nach Hause, ordnete seine A n ­
gelegenheiten u n d war t e t e au f seine V e r h a f ­
t u n g . E i n D e l i k t w i e Spionage f ü r eine f remde 
M a c h t w i r d i n j edem Staate de r Erde schwer 
bestraf t . Chambers war te te eine Woche, er 
w a r t e t e einen Mona t , er war t e t e e in Jahr , ohne 
d a ß er zu seiner Selbstbezichtigung auch n u r 
v e r n o m m e n wurde , e in w o h l e inzig dastehen­
der F a l l . Ers t nach z w e i Jah ren l u d i h n der 
F B I v o r u n d unterzog i h n e inem o b e r f l ä c h l i ­
chen V e r h ö r . Chambers , m i ß t r a u i s c h gewor ­
den, machte ke ine k o n k r e t e n Angaben . 

D a ß es wenigstens zu diesem V e r h ö r k a m — 
es sol l te sich s p ä t e r doch als w i c h t i g erweisen 
— w a r w o h l das Verdiens t D o n Levines, der 
ke ine Ruhe gab u n d i m m e r wieder Par laments ­
mi tg l i ede r u m i h r e I n t e r v e n t i o n bat. A l s alles 
n ichts half , w a n d t e sich D o n Levines an einen 
Beamten des Sicherheitsdienstes, aber bevor er 
seine A u s f ü h r u n g e n beendet hatte, un terbrach 
i h n dieser: „ G e g e n Hiss d a r f nichts gesagt w e r ­
den, er ist t abu!" Dabe i ha t te D o n L e v i n e den 
N a m e n Hiss noch n icht e i n m a l genannt! Der 
Beamte f u h r dann f o r t : „ A u ß e r d e m w ü r d e n die 
Sowjets sofprt f ü r Ersatz sorgen, w e n n m a n d ie 
m i t den Russen sympathis ierenden Beamten 
ent fernen w o l l t e . " 

U n t e r bes t immten U m s t ä n d e n w ä r e diese 
T a k t i k r i c h t i g gewesen. Den E n g l ä n d e r n w a r 
beispielsweise lange vo r 1939 das deutsche 
Agentennetz bekannt , aber sie war te t en m i t 
de r Festnahme der Spione bis z u m Kr iegsaus­
bruch , u m sie d a n n ohne Ausnahme schlagar­
t i g festzunehmen. Die deutsche A b w e h r b rauch ­
te Monate , u m eine neue Organisa t ion aufzu­
bauen. B e i Hiss t r a fen diese Ü b e r l e g u n g e n 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h n ich t zu. M a n h ä t t e i h n n u r 
i n e in A m t zu versetzen brauchen, i n dem er 
k e i n e n Schaden s t i f ten konnte . D a ß das n icht 
geschah, i s t eines der u n g e l ö s t e n R ä t s e l des F a l ­
les Hiss. M a n w a r z w a r m i ß t r a u i s c h geworden, 
aber i rgendeine Stelle vers tand es, al le U n t e r ­
suchungen zu un te rb inden , und nicht n u r das, 
diese Stel le oder P e r s ö n l i c h k e i t vers tand es 
auch, Hiss i m m e r h ö h e r steigen zu lassen. 

Charta der UN — eine Agentenarbeit 
A l s der K r i e g sich seinem Ende zuneigte, be­

auf t ragte Roosevelt A l g e r Hiss m i t der Ausa r ­
b e i t u n g einer „ C h a r t a der Vere in t en Nat ionen" . 
Hiss ' E n t w u r f d iente s p ä t e r als Diskussions­
grundlage u n d w u r d e den Sowjets i n Ja l ta v o r ­
gelegt. Doch d a r ü b e r d u r f t e der amerikanischen 
Presse ke ine M i t t e i l u n g gemacht werden ! 

D e r amerikanische A u ß e n m i n i s t e r S te t t in ius 
n a h m Hiss i m Februa r 1945 zur Konfe renz nach 
Ja l t a m i t , au f der erstmals d ie M a ß n a h m e n 
de r A l l i i e r t e n nach der K a p i t u l a t i o n der A c h ­
s e n m ä c h t e besprochen w u r d e n . D e r P r ä s i d e n t , 
d e r wenige Tage v o r h e r z u m v i e r t e n M a l e i n 
sein A m t e i n g e f ü h r t worden war , hat te ke ine 
Gelegenheit gehabt, sich g r ü n d l i c h m i t den auf 

©Z u fünf Jahren Zuchthaus wurde im Januar 1950 eine hohe politische Persönl ichke i t 
Amerikas, der P r ä s i d e n t der Carnegie-Stiftung, Alger Hiss, verurteilt, weil er durch Mein­

eid leugnete, der sowjetischen Spionage Material geliefert zu haben, wodurch die Weltpolitik 
unheilvoll beeinf lußt wurde. Sproß einer der ersten U S A - F a m i l i e n , erklomm Hiss rasch die 
h ö h e r e n Stufen des State Departments und wurde die „rechte Hand" Roosevelts. Uber ihn 
w a r der K r e m l genauestens über alle Vorgänge im W e i ß e n p a u s informiert. Doch einen 
Mit-Agenten, Chambers, der Quäker geworden war, drängten Gewissensbisse, zu gestehen . . 

der Tagesordnung stehenden Themen zu be ­
s c h ä f t i g e n . E r w a r v o l l k o m m e n auf seine U m ­
gebung angewiesen, also i n erster L i n i e auf A l ­
ger Hiss, denn auch Roosevelts F reund H a r r y 
Hopk ins w a r e in t o d k r a n k e r M a n n u n d lag 
w ä h r e n d der Konferenz nahezu u n u n t e r b r o ­
chen i m Bet t , bis auf wenige Si tzungen. 

Spionen-Spiel im Schloß 
M a n stelle sich n u n e inma l d ie S i tua t ion i n 

Ja l ta vo r ! De r englische Premiermin i s te r , der 
amerikanische P r ä s i d e n t u n d der russische 
D i k t a t o r si tzen u m einen Tisch u n d beraten. 
D a n n ziehen sich die einzelnen Delegat ionen 
z u r ü c k , u m zu B e s c h l ü s s e n zu kommen , aber 
alles, was be i den A m e r i k a n e r n besprochen 
w i r d , das h e i ß t , w i e w e i t m a n nachgeben k a n n 
u n d w o e in K o m p r o m i ß m ö g l i c h ist, e r f ä h r t 
der Russe, bevor m a n wieder i m al lgemeinen 
Konferenzsaal zusammenkommt . M a n da r f 

der K r i m angetreten. De r alte K ä m p e C h u r c h i l l 
sah zu diesem Z e i t p u n k t die Gefahren der Z u ­
k u n f t schon erhebl ich k l a r e r als sein a m e r i k a ­
nischer Kollege. U m i h n n icht zu v e r ä r g e r n , 
m ü n z t e er seine B e f ü r c h t u n g e n i n d ie sa rka­
stischen Wor te u m : „ M a n k ö n n t e meinen, d a ß 
w i r i n dieses L a n d gekommen s ind, u m uns 
L ä u s e u n d Typhus zu holen!" A b e r Roosevelt 
g ing auf diese B e m e r k u n g nicht e in, er w o l l t e 
sich seinen Glauben nicht nehmen lassen. 

„Stalin ist gar kein Kommunist" 
A l s sich S t a l i n be i der ersten B e g r ü ß u n g en t ­

schuldigte, d ie Ä r z t e h ä t t e n i h m wegen seines 
schwachen Herzens das Fl iegen verboten u n d 
a u ß e r d e m gestatte i h m die i n v o l l e m Gange 
befindliche Offensive nicht , sein L a n d zu v e r ­
lassen, e rw ide r t e der v i e l h i n f ä l l i g e r e Roose­
v e l t : „ M i r haben die Ä r z t e gerade eine l ä n g e r e 
Reise zur Wiederhers te l lung meiner Gesund-

Die Konferenz in Jalta. Auf ihr besprachen „die großen Drei", Churchil l , F r a n k l i n Roosevelt 
und Stalin die entscheidenden M a ß n a h m e n für die siegreiche Beendigung des Weltkrieges 

z w a r ohne weiteres voraussetzen, d a ß Hiss, 
bevor er Washington v e r l i e ß , von den Sowjets 
genauestens i n s t ru i e r t wurde , aber ebenso s i ­
cher d ü r f t e sein, d a ß Hiss auch i n Jal ta , i n dem 
a l ten L u s t s c h l o ß der Zaren an der russischen 
R iv ie ra , von den Bolschewiki Weisungen er­
hie l t . E r l iefer te also nicht nur Nachrichten 
aus dem S c h ö ß e der amerikanischen Delegat ion 
an die Russen, sondern i n f i l t r i e r t e dem k r a n ­
k e n Roosevelt auch die M e i n u n g der sowje t i ­
schen Delegat ion. 

C h u r c h i l l u n d Roosevelt ha t ten sich auf der 
Reede v o n M a l t a , vo r dem Wei ter f lug nach 
Ja l ta n u r k u r z gesprochen. Der P r ä s i d e n t l i e b ­
te keine a l l zu langen Konferenzen m i t dem 
halss tar r igen E n g l ä n d e r , schon u m die Sowjets 
n icht m i ß t r a u i s c h zu machen. Roosevelt, e in 
schon v o m Tode gezeichneter Mann , an den 
R o l l s t u h l gefesselt, glaubte an die Mög l i chke i t , 
S t a l in befr ieden und befr iedigen zu k ö n n e n , 
u n d hat te aus diesem Grunde heraus die wei te 
u n d beschwerliche Reise von Washington nach 

hei t empfohlen" . S t a l in vers tand sehr w o h l die 
I ron ie , aber er tat , als sei er g e g e n ü b e r solch 
westl ichen Höf l i chke i t s f ' o rmeln taub. 

Die Sowjets gaben sich al le M ü h e , als gene­
r ö s e Gastgeber m i t K u l t u r zu erscheinen. Bei 
den Banke t ten mangelte es an nichts. Byrnes , 
der s p ä t e r e A u ß e n m i n i s t e r der USA, der m i t 
nach Ja l ta beorder t worden war , s tel l te i n sei­
nen Memoi ren fest, es w ä r e n i m m e r v ie r ve r ­
schiedene Weine se rv ie r t worden , i m W e i ß e n 
Haus dagegen n u r eine Sorte. 

A u c h S ta l in vers tand es, seine B e m e r k u n ­
gen i n „ w i t z i g e " Wor te zu k le iden . So fragte er 
seine G ä s t e , den Republ ikaner Roosevelt und 
den Monarchis ten C h u r c h i l l : „ I s t I h n e n be­
kannt , d a ß Niko laus I I . bei seiner A b d a n k u n g 
bat, sich i n seine G ä r t e n i n der N ä h e von L e v a -
dia z u r ü c k z i e h e n zu d ü r f e n ? " Es wa r ihnen 
nicht bekannt , u n d sie sol l ten gleich merken , 
w o r a u f S t a l in h inauswol l te . G e m ü t v o l l l ä ­
chelnd füg t e dieser h inzu : „ A b e r man macht 
sch l ieß l ich keine Revolut ionen, d a m i t Zaren 

S ä r t n e r werden?" U n d m a n f ü h r t Bäckt Kr ieg , 
vor a l l em ein bolschewistischer Staat nicht , da ­
m i t die al te O r d n u n g erha l ten b le ib t . C h u r c h i l l 
vers tand sehr w o h l , was der russische D i k t a t o r 
sagen w o l l t e , u n d setzte sein bissigstes Gesicht 
auf. Roosevelt q u ä l t e sich e in Lachen ab, denn 
i h m lag daran, S t a l in bei gu te r Laune zu er ­
ha l ten . U n d dazu g e h ö r t e , ü b e r Witze zu l a ­
chen, mochten sie auch deplazier t sein. S c h l i e ß ­
l i ch wa ren auch die U S A eine Repub l ik und 
A l g e r Hiss hatte noch auf dem Schiff, das sie 
nach Ja l ta brachte, dem P r ä s i d e n t e n vers icher t : 
„ S t a l i n is t gar k e i n K o m m u n i s t , sondern e in 
Na t iona l i s t ! " U n d e in D i k t a t o r , der d ie W e l t ­
r e v o l u t i o n abgeschworen ha t u n d n u r noch e in 
Na t iona l i s t ist , l i e ß sich nach Roosevelts M e i ­
n u n g bekehren . 

„Der Advokat" zuckt mit keiner Wimper 
Hiss ' Ans ich ten ü b e r S t a l i n deckten sich ü b r i ­

gens m i t denen der f e r n ö s t l i c h e n , oder, von 
A m e r i k a aus gesehen, fe rnwest l ichen E x p e r ­
ten, die gegen den ä n d e r e n g r o ß e n V e r b ü n d e ­
ten Tschiang-Kai-Tschek eingestel l t w a r e n u n d 
Mao-Tse-Tung , den Gegenspieler des chine­
sischen S t a a t s p r ä s i d e n t e n , als harmlosen 
„ A g r a r r e f o r m e r " h ins te l l t en . W a r Roosevelt 
n ich t selber e in A g r a r r e f o r m e r ? Er hat te doch 
das H i l f s p r o g r a m m f ü r d ie not le idenden F a r ­
mer aufgestel l t u n d den g r o ß a r t i g e n Tennesse-
V a l l e y - P l a n v e r w i r k l i c h t ! Es k o n n t e also gar 
n ich t so s ch l imm sein! Ü b r i g e n s bearbeitete 
Hiss auch i n Ja l t a die f e r n ö s t l i c h e n A k t e n fü r 
den P r ä s i d e n t e n u n d auch dieser begabte j u n ­
ge M a n n aus v e r m ö g e n d e m Hause t e i l t e die 
Ans ich t der Ch ina -Expe r t en . Dies beschwich­
t ig te Roosevelts M i ß t r a u e n , fa l l s es ü b e r h a u p t 
vorhanden w a r ! 

K u r z nachdem die amerikanische Delegat ion 
sich i m Z a r e n s c h l o ß e inger ichte t hat te , s te l l te 
der P r ä s i d e n t d e n Sowjets d ie M i t g l i e d e r se i ­
nes Stabes vor . Dabe i betonte er a u s d r ü c k l i c h 
die besonderen F ä h i g k e i t e n des j u n g e n A l g e r 
Hiss. S ta l in , der s e l b s t v e r s t ä n d l i c h genauestens 
i n f o r m i e r t w o r d e n w a r , welche Rol le Hiss un te r 
dem Decknamen „ A d v o k a t " f ü r den s o w j e t i ­
schen Geheimdienst spielte, b e g r ü ß t e den A m e ­
r i k a n e r m i t den W o r t e n : „ W i r f reuen uns, Sie 
kennen zu le rnen!" Hiss zuckte m i t ke iner 
W i m p e r . 

I n Levad ia herrschte e in a u ß e r o r d e n t l i c h e r 
P la tzmangel . Sechzehn amerikanische Ober ­
sten m u ß t e n gemeinsam i n , e inem g r o ß e n Saal 
schlafen. E inze lz immer standen, a u ß e r f ü r den 
P r ä s i d e n t e n , n u r f ü r d ie M i n i s t e r u n d die h ö c h ­
sten Offiziere zu r V e r f ü g u n g u n d f ü r A l g e r 
Hiss. Roosevelt ha t te angeordnet, d a ß Hiss das 
Z i m m e r neben seinem A p p a r t e m e n t bekommen 
soll te. Schon i n den T e l e f o n n u m m e r n d r ü c k t e 
sich d ie unwahrscheinl iche Bevorzugung Hiss' 
aus. Roosevelt ha t t e N r . 1 der Haustelefone, 
Hiss N u m m e r 4! 

Mißerfolg der Konferenz 
Es w ü r d e h i e r z u w e i t f ü h r e n , den V e r l a u f 

der Konferenz v o n J a l t a i m einzelnen aufzu­
zeichnen. D i e W e l t w e i ß heute, d a ß der rus.-. 
sische D i k t a t o r auch n ich t u m ein_Jotavvon sei-3 
n e n g r u n d s ä t z l i c h e n Forderungen . a b g i n g . ; N u r 
i n e in igen n e b e n s ä c h l i c h e n F r a g e n l i e ß er sich 
zu Kompromis sen herbei , so b e i der Zulassung 
Frankre ichs an der K o n t r o l l e ü b e r Deutsch­
land , be i der Z u t e i l u n g einer Besatzungszone 
an F r a n k r e i c h auf Kos ten der E n g l ä n d e r u n d 
A m e r i k a n e r u n d be i der Zusage, Mi tg l i ede r 
emig r i e r t e r Regierungen i n d ie v o n den Rus­
sen eingesetzten „ R e g i e r u n g e n " der v o n ihnen 
„ b e f r e i t e n " L ä n d e r aufzunehmen. (Keiner d ie ­
ser M i n i s t e r i s t heute noch i m A m t ) . 

Ü b e r d ie v o n den Sowjets 1940 anekt ie r ten 
Bal t ischen Staaten w u r d e n icht gesprochen, 
m a n m u ß t e S t a l i n j a bei gu te r Laune hal ten. 
Led ig l i ch ü b e r das Schicksal Polens, u m dessen 
Exis tenz u n d Grenzen der zwei te W e l t k r i e g 
ausgebrochen war , feilschte m a n mehrere T a ­
ge. A m S c h l u ß der Konfe renz ha t te S t a l i n alle 
seine Forde rungen durchgesetzt. Dieses Nach­
geben g e g e n ü b e r den russischen Erpressungen, 
f ü r das A l g e r Hiss e in g e r ü t t e l t M a ß Schuld 
t rug , kostete M i l l i o n e n Menschen das Leben 
u n d mehr als zehn M i l l i o n e n Bewohne r osteu­
r o p ä i s c h e r P rov inzen u n d L ä n d e r , deren e i n ­
ziges Verbrechen d a r i n bestand, deutsch zu 
sprechen, w u r d e n v o n i h r e n H e i m a t s t ä t t e n ve r ­
t r i eben u n d nach Westdeutschland h ine inge­
p u m p t , auch w e n n Deutsehland gar n icht ihre 
u r s p r ü n g l i c h e He ima t , sondern der E l s a ß , 
Ö s t e r r e i c h u n d d ie Schweiz w a r . 

Be i der Frage der Reparat ionen forder te 
S o w j e t r u ß l a n d auch deutsche A r b e i t s k r ä f t e . 
Roosevelt lehnte das f ü r die U S A ab u n d g laub­
te die Angelegenhei t sei d a m i t e r ledig t . M a i s k i 
n a h m diesen Passus i m P r o t o k o l l auf, ohne 
d a ß A lge r Hiss seinen P r ä s i d e n t e n auf diese 
I n k o r r e k t h e i t aufmerksam machte. S ta l in be­
r i e f sich s p ä t e r e bei der Verschleppung von 
Hunderttausende!? deutscher Frauen , Gre i s in ­
nen u n d K i n d e r n auf das P r o t o k o l l v o n Jal ta . 

Stalin erhält die Monds 
Den g r ö ß t e n E r f o l g k o n n t e n die Sowjets j e ­

doch bei der E r ö r t e r u n g f e r n ö s t l i c h e r Fragen 
buchen. S o w j e t r u ß l a n d hatte zwar m i t Japan 
einen Nich tangr i f f spak t abgeschlossen, aber 
f ü r S t a l in wa ren solche V e r t r ä g e n u r ein Fe t ­
zen Papier. Er e r k l ä r t e sich berei t , d re i Monate 
nach der deutschen K a p i t u l a t i o n Japan den 
K r i e g zu e r k l ä r e n . A l s Entgel t d a f ü r ver langte 
er i n Ja l ta die 1905 i m russisch-japanischen 
K r i e g an Japan ver lorenen Gebiete z u r ü c k 
u n d d a r ü b e r h inaus auch Gebiete, die nie zu 
R u ß l a n d g e h ö r t hat ten. Deren Bewohner w u r ­
den s e l b s t v e r s t ä n d l i c h nicht gefragt. Ferner 
forder te S ta l in d ie Mandschurei als E i n f l u ß ­
s p h ä r e , und n iemand machte den P r ä s i d e n t e n 
da rauf aufmerksam, d a ß i n diesem japanischen 
Satel l i tenstaat ungeheure Arsenale fü r m e h ­
rere Armeekorps standen. Die Eroberung C h i ­
nas durch Mao-Tse-Tung , den harmlosen 
„ A g a r r e f o r m e r " , geschah dann t a t s ä c h l i c h von 
der Mandschure i aus u n d die Niederlage 

Tschiang-Kai-Tscheks w a r nach Ja l ta n u r noch 
eine Frage der Ze i t ! 

Es b le ib t unerf indl ich , wieso Roosevelt u n d 
seine Freunde nach i h r e r R ü c k k e h r nach den 
Vere in ig ten Staaten die Konferenz von Ja l ta 
als einen Er fo lg h ins te l l ten . Hopk ins schrieb 
ku rz danach: „ W i r glaubten w i r k l i c h i m H e r ­
zen, e in neuer Tag sei angebrochen, der Tag, 
den w i r alle seit so vie len Jahren ersehnt und 
ü b e r den w i r so v i e l geredet hat ten. W i r w a ­
ren absolut ü b e r z e u g t , den ersten g r o ß e n F r i e ­
denssieg gewonnen zu haben." Noch nicht dre i 
Jahre s p ä t e r k a m dann das grausame E r w a ­
chen! 

„Casars Weib" 
I n diesem Zusammenhang sei h ier ein D i a ­

log zwischen Sta l in und Roosevelt w i e d ° 3ge-
ben. In der Diskussion ü b e r dem'-' 'che 
Wahlen i n Pulen, die nach einer Aussage M o -

lo tows einen M o n a t s p ä t e r nach der Befre iung 
h ä t t e n s ta t t f inden k ö n n e n (es dauerte dann 23 
Monate u n d sie wa ren eine echt k o m m u n i s t i ­
sche W a h l k o m ö d i e ) , e r k l ä r t e Roosevelt, Polen 
sei der erste P r ü f s t e i n f ü r w i r k l i c h e demokra ­
tische Wahlen i n den von den Sowjets bef re i ­
ten L ä n d e r n , w i e R u m ä n i e n , Bu lga r i en , U n ­
garn, der Tschechei und der S lowakei , und 
füg t e seinen W o r t e n das Bonmot h i n z u : „Ich 
m ö c h t e , d a ß diese Wahlen i n Polen ü b e r jeden 
Z w e i f e l erhaben s ind — w i e Casars Weib . Ich 
habe Casars Weib z w a r nicht gekannt , aber ihre 
Reihei t sol l a u ß e r Z w e i f e l gestanden haben." 

S ta l in w a r u m eine A n t w o r t n ich t verlegen. 
„ N u n j a , m a n sagt so, aber ich glaube, d a ß 
auch sie ih re S ü n d e n hatte!" 

Wenn Casars Weib so of t s ü n d i g t e , wie die 
Sowjets an den sowieso schon grausamen Be­
d ingungen von Jal ta , dann w a r das Weib des 
g r o ß e n R ö m e r s die schamloseste D i r n e aller 
Zei ten . (Fortsetzung folgt) 



mm- i » le i te » 

D i e v e r u n g l ü s k t e R e i s e f i n a n z i e r u n g 
Kurzgeschichte / Von Arne G. Thomsen 

Zu meinem Geburtstag hatte ich einen Stock 
geschenkt bekommen. Einen wunderbaren 
braunen Stock. Man konnte ihn nicht nur 
zum Spazierengehen benutzen, sondern wegen 
seines hohlen, aufklappbaren Griffes auch als 
Etui für Zigarren oder dergleichen verwen­
den. 

Dieser hohle Griff gab mir den unseligen 
Gedanken ein, meine Herbstreise dadurch zu 
finanzieren, daß ich Bri l lanten unverzollt über 
die Grenze brachte. Zehn K a r a t reinster B r i l ­
lanten konnte ich auf diese Weise verpacken. 

In der Zollstation stauten sich viele R e i ­
sende, doch die Abfertigung ging schnell vor 
sich. Als ich an die Reihe kam, legte ich mei­
nen Stock frech auf den niedrigen Tisch und 
öffnete meinen Koffer. Der Beamte sah kaum 
hinein und schob mich weiter. Die anderen 
drängten nach. Als ich aber meinen Koffer 
geschlossen hatte und nach dem Stock greifen 
wollte, bemerkte ich in j ä h e m Entsetzen, daß 
ihn ein anderer Zollbeamter in der Hand hielt 
und ihn sorgfält ig zu betrachten schien. 

„Ist das I h r Stock?" fragte er. 
„Wie bi t te . . . mein Stock? — Nein, der ge­

hört mir nicht", stammelte ich m ü h s a m . 
Ich sah noch, wie der Beamte den Stock — 

meinen Stock! — einem Assistenten reichte 
und zu ihm sagte: 

„Der Stock kommt ins F u n d b ü r o ! " 
Der Schreck fuhr mir in alle Glieder, und 

vii wankte zum Zuge. Dann aber, als ich etwas 

ruhiger geworden war, ü b e r l e g t e ich: Ich 
brauchte ja nur an das F u n d b ü r o zu schrei­
ben — dort w u ß t e man ja nicht, daß ich den 
Besitz abgestritten hatte . . . 

Gesagt, getan. — Als ich wieder zu Hause 
war, schrieb ich sofort. Wochenlang wartete 
ich auf Antwort. Als keine kam, telegrafierte 
ich mit bezahlter Rückantwort . A m nächsten 
Morgen erhielt ich die Auskunft: Der Stock 
w ä r e zur Auktion nach Stockholm gegeben, 
wo er in den nächsten Tagen versteigert 
w ü r d e . 

Ich nahm mir Urlaub und reiste nach Stock­
holm. 

„Dies ist mein Stock", sagte ich zu dem dor­
tigen Auktionsleiter. 

„Das kann jeder sagen", antwortete er. 
„Wenn er Ihnen so gut gefä l l t , k ö n n e n Sie ihn 
j a morgen ersteigern!" 

Al s mein Stock am anderen Tage an die 
Reihe kam, entbrannte ein hitziger K a m p f um 
ihn, denn er war j a ein sehr ansehnliches 
Stück. Schl ießl ich bekam ich ihn für einhun­
dertachtzig Kronen. 

M ü d e , aber doch zufrieden, eilte ich ins Ho­
tel zurück und öf fnete das Versteck. A l s ich 
den Griff aufklappte, stellte ich fest, daß er 
leer war, leer bis auf einen kleinen Zettel mit 
den Worten: 

„Bes ten Dank!" 

D a h o l t e L u c i e e i n m a l t i e f L u f t 
Der Jugendfreund / Von Melitta Koch-Matzdorff 

Nichts in der Welt erscheint so rasch im 
verklärten Licht wie der Jugendfreund. Zeit 
und Gedächtnisschwund machen aus dem ver­
werflichsten Gesellen einen netten Knaben. 
Wehe, wenn die eigene F r a u einstmals in der 
Jugend-Maienblüte mit einem solchen Aus­
bund von Gefühl und Geist ihre Tage ver-
schwännt hat, Mondglanz im Haar, den h a l ­
ben Goethe auf den Lippen und den F l a u m 
kommender Größe auf den edlen Zügen . E i n 
Jugendfreund, den eine F r a u bei der Hochzeit 
einsargt, ist noch lange nicht tot. — Nichts ist 
so schnell wieder zum Leben zu erwecken wie 
ein sagenverbrämter Jugendfreund. Beim 
kleinsten Ehekrach ist er da! 

„Jetzt muß ich dafür b ü ß e n , d a ß ich meinen 
Jugendfreund K u r t so schmähl i ch mit dir h i n ­
tergangen habe!" schrie Lucie , mein Weib, bei 
einer kleinen Meinungsverschiedenheit. 

Es traf mich unvorbereitet und meiner Mei ­
nung nach ungerechtfertigt. Seit diesem Tage 
war aber der Jugendfreund bei uns aufer­
standen und beherrschte, trotz h e i ß e r V e r s ö h ­
nung, das Feld, u n d seit der Zeit hatte ich 
eine stille Wut auf diesen K e r l . Doch was hilft 
§äe schönste Wut, wenn die eigene F r a u eines 
SPages diesen Jugendfreund zum Kaffee e in­
lädt. E r sei, sagte sie, auf der Durchreise und 
würde sich freuen, seine alte .Jugendflamme' 
wiederzusehen. 

Oh, bitte! Auch E h e m ä n n e r k ö n n e n g r o ß -
zugig sein! Was mich jedoch nicht hinderte zu 
sehen, daß sich Luc ie ein besonders h ü b s c h e s 
Kleid machen l ieß und sich mir eines Tages 
mit einer neuen F r i s u r präsent ier te , die sie 
total veränderte, von der sie aber behauptete, 
sie stünde ihr viel besser als die alte. 

„Du bist wohl so gut und e m p f ä n g s t ihn? — 
Ihr müßt euch doch erst ein wenig anfreun­
den!" 

Ich hatte verflixt wenig L u s t dazu, aber 
bitte sehr, wie du willst, mein K i n d ! E r kam 
natürlich zu spät , und ich empfing ihn, wie es 
sieh unter aufgeklärten M ä n n e r n gehört . E r 

E I N S I C H T 
Wtim c-ltre eben Kämt, 
Wie du graoltt ee haß, 
Uno Gott Ott gamfdtfe nfiljme 
Uno gab Ott heim Laß. 
Wft oat'8 OD am Dein Stechen, 
Du MentdjenMno befrei!« 
Da trrtKjteft fott oeröetben, 
6» I M o f t Ott Ott Welt 

OE LA MOTTE-POUQUE 

schlug mir auf die Schulter, ich schlug ihm ins 
gleuz, wobei ich mich etwas bücken m u ß t e . 
Er nannte mich einen .netten Burschen', was 

höflicherweise nicht mit einer .ulkigen N u -
j W quittierte. Noch ehe Luc ie mit m ä d c h e n ­
haftem Leuchten erschien, qualmten wir beide 
Wie die Schlote in dem Zimmer, in welchem 
Lude das Rauchen streng untersagt hatte. 

..Na, altes Mädchen!" schrie der allzeit R i t ­
terliche, „hast dich ja ganz nett gehalten. Und 
die Simpelfransen auf der St irn trägst du ja 
auch noch! Die konnte ich nie leiden. Aber als 
Junge weiß man nie, wie man sich ausdrücken 
soll, wie? A u ß e r d e m scheine ich dich mit der 
Meinen dicken Lotte verwechselt zu haben! — 
Haha, das ist ein S p a ß ! — Nee, Kinder , ihr ge­
fallt mir großartig!" 

Und dann aß er den m ü h s a m abgesparten 
Kuchen auf, erzählte von der reichlichen und 

fetten Verpflegung in seinem Dorf, wohin 
ihn das Schicksal verschlagen hatte, und ge­
stand nach der dritten Tasse Bohnenkaffee, 
daß ihm der Arzt eigentlich Bohnenkaffee ver ­
boten habe und l ieß dabei die Asche seiner 
recht guten Zigarre auf das b l ü t e n w e i ß e 
Tischtuch fallen. 

„Ein reizender K e r l ! " sagte ich nachher zu 
meinem blassen Weibe. „So leutselig, so h a r m ­
los! Ich habe mich noch nie so gut mit einem 
fremden Manne unterhalten, nein, wirklich. — 
Ich verstehe dich jetzt, mein Herz." 

Da holte Lucie, mein Weib, einmal tief Luft . 
Und dann hörte ich, daß dieser Dickwanst von 
einem K e r l nie wieder ü b e r ihre Schwelle 
k ä m e ! Aber natürl ich — seine schlechten 
Eigenschaften glichen verzweifelt den meinen, 
und das habe sie j a immer gesagt, ich füh le 
mich nur zu meinesgleichen hingezogen. . . 

Der Rest ging im T ü r s c h m e i ß e n unter. M Ö W E N , D I E B E G L E I T E R D E R S C H I F F E , Ü B E R D E M R H E I N 

Mulligan tippte auf den Fetzen Papier 
Cash Donahue war ein kleiner, dicker, mun­

terer K e r l mit einer Menge Gesicht und K i n n 
und einem wulstigen breiten Mund, breit ge­
nug für Cash, um sich selbst etwas ins O h r 
zu flüstern. Aber sonst fand Sergeant Cassidy 
ihn beinahe reizend, soweit Leute wie Cash 
Donahue reizend sein konnten. Bisher hatte 
ihm die Polizei noch keinen der vierzehn E i n ­
brüche, deren sie ihn verdächt igte , nachweisen 
können , aber beim fünfzehnten hatten sie ihn 
in flagranti erwischt. 

„Hast mal eben Pech gehabt, Cash", sagte 
Sergeant Cassidy gutmüt ig , „e inmal m u ß t e es 
j a schief gehen. Aber deswegen keine Auf­
regung, Bruder, der Leutnant w ird dich nicht 
allzu arg drillen." 

„Welcher?" fragte Donahue düster . 
„Mull igan", sagte der Sergeant. E r sprach 

nicht gern zwei Worte, wenn eins g e n ü g t e . 
„Guter Gott!" wollte Donahue stammeln, da 

trat Leutnant Mulligan ins Zimmer. E r grinste 
Cash ins Gesicht. E r warf seine M ü t z e auf den 
Haken, sich selbst in einen Sessel und begann 
den langwierigen Ritus des Z i g a r r e n a n z ü n -
dens. Der Sergeant raschelte gelangweilt mit 
dem Stenoblock. 

„Also dich hät t en wir, Bruder", sagte Mul l i ­
gan leutselig. „Die Sache steht eklig für dich, 
Cash, und wenn du bei den Geschworenen ein 
braver Junge sein willst, dann sag uns rasch, 
wer von euch den B a n k w ä c h t e r erschossen 
hat." 

„Ich werd' euch ü b e r h a u p t nichts sagen, 
Chef", erwiderte Cash und grinste so breit, 
daß unter dem Luftzug seines Atems beide 
Ohrmuscheln zu wackeln begannen. 

„Das will ich nicht gehört haben, Cash", sagt 
Mulligan milde, hob seine Brauen einen h a l ­
ben Zentimeter und l ieß es dabei bewenden. 
„Die Fettschicht auf deinem Bauch ist nicht 
dick genug, um ein paar tausend Volt zu iso­
lieren. — Warst du's?" 

Donahue sagte kein Wort. Se in Bauch wab­
belte wie eine halbe Tonne Aspik. Seine 
Blicke verrieten: Nichts zu machen, Leutnant! 

„Oder war es Toni Rocco?" fragte Mul l i ­
gan geduldig. „Er ist vor knapp zwei Wochen 
zu euch gekommen. — Los, sing 5 mal 'n b i ß ­
chen, Cash!" 

„Nichts werd' ich singen, Chef", schüt te l te 
Donahue den Kopf. „Bin ich 'ne Nachtigall?! 
I h r k ö n n t mich plattschlagen wie *ne tote 
Flunder, aber singen werd' ich nicht!" 

„Unsinn, kein Haar wird dir gekrümmt", er ­
widerte der Leutnant joyjaL „ N j g i t s w i r d dir 

Eine Kriminalkomödie von Heinrich Sauerborn 
passieren, Bruder, Ehrenwort! — Aber einen 
Gefallen k ö n n t e s t du uns wenigstens tun." E r 
nahm einen Zettel und schrieb eine Anzahl 
Namen darauf. „Machen wir's kurz, Cash. Da , 
lesen kannst du doch. Acht Namen hab' ich 
hier aufgeschrieben. Sieh sie : dir an und sag 
uns, ob unser Mann dabei ist. Keinen Namen 
nennen. Nur ja oder nein. — Weiter nichts." 

Cash glotzte den Leutnant an. F ü r einen 
Augenblick ü b e r w o g Neugier seine Standhaf-
tigkeit, er warf einen raschen Blick auf den 
Fetzen Papier. 

„Hei land, fast 'ne halbe Division!" sprudelte 
er hervor. Dann legte er den Zettel langsam 
auf den Tisch zurück und begann wiehernd 
zu lachen. „Ob der Mann dabei ist, Chef? J a 
— er ist dabei. Aber suchen könnt ' ihr ihn 
euch selbst." 

Mulligan nickte gelangweilt. „Natürl ich, 
Cash", sagte er und leckte bedachtsam an sei­
ner Zigarre. „Ist doch klar, Bruder. — Na, 
vielen Dank!" 

E r l i eß Donahue abführen. Der Sergeant 
legte seinen Bleistift hin und wedelte mit dem 
Block. „Was war denn los, Leutnant?" 

Mulligan tippte langsam auf den Fetzen 
Papier. „Das hier ist ein Geständnis" , e r ­
widerte er grinsend. „Cash selber ist der R e ­

volvermann gewesen. Ich hatte ihm die N a ­
men von acht Leuten auf den Papierfelzen 
hier geschrieben, davon waren sieben frei er ­
funden. Nur einer war echt — der von Cash!" 

Pferd und Esel 
Der b e r ü h m t e Lustspieldichter Scribe er ­

hielt einst von einem Pariser Mil l ionär fol­
gendes Schreiben: „Sehr geehrter Herr ! W o l ­
len Sie mir den Gefallen tun, ein Lustspiel 
zu schreiben, dem ich dann nur einige Zeilen 
h inzufügen und als dessen Mitarbeiter ich mich 
auf dem Titel nennen darf? Sie dür fen auf 
meine Erkenntlichkeit rechnen, den pekuni­
ären Er trag w ü r d e ich Ihnen allein ü b e r l a s ­
sen. Das Stück soll in der g l ä n z e n d s t e n Weise 
auf meine Kosten ausgestattet und zur A u f ­
führung gebracht werden, ich w ü r d e mich be­
g n ü g e n , mit Ihnen den R u h m zu teilen." 

Der bis zur Empfindlichkeit eitle Scribe e r ­
widerte darauf: „Mein Herr , ich bedaure, Dir 
so schmeichelhaftes Anerbieten abiebnen zu 
m ü s s e n , denn meine Ansichten und Begriffe 
von Schicklichkeit sagen mir, d a ß ein Pferd 
und ein Ese l niemals zusammen eingespannt 
werden k ö n n e n ! " — Worauf der Mi l l i onär 
antwortete: „Mein Herr ! Ich habe Ihren u n ­
v erschä mt en Brief erhalten, i n dem S ie mich 
als Pferd bezeichnen!" 

„ D a n n e n t s c h u l d i g e n S i e v i e l m a l s . . . ' 
Am Fahrkartenschalter / Von Billy Bumm 

K u n s t g e s c h m a c k 
Von Heinz Carsten Jons 

Ein reicher Witwer zog, auf der Suche nach 
™»er womöglich noch reicheren Witwe, einen 
Heiratsvermittler zu Rate. Der hatte auch eine 
Passende Partie vorgeschlagen. E s sei „e ine 
« a u wie ein Bild", sagte er, und der Bewer-
° ® z e i g t e Interesse. 

Der Vermittler arrangierte eine Zusammen-
« n f t in einem Restaurant. 

Als der r ä c h e Witwer die Dame erblickte, 
•nut Blumenkohlohren, einer Nase, die an eine 

verbogene S t o ß s t a n g e erinnerte, unQ einem 
Schopf, der ihr wie gedroschenes Stroh in die 
St irn hing, fauchte er: 

„ S a g t e n Sie nicht, sie s ä t e aus wie ein 
Bi ld?!" 

Der Vermittler zuckte g le ichmüt ig die A c h ­
seln und antwortete: 

„Entweder m a n m a g Picasso = oder m a n 
m a g i h n a M t f . . . " 

Die Witwe Tittel war mitten im Gang des 
Bahnhofes stehengeblieben und hatte das 
herausbekommene Geld dreimal nachgezähl t , 
dann war sie zu dem Fahrkartenschalter zu ­
rückgegangen . 

„Hören Sie mal, lieber Mann", begann sie, 
als sie an den Schalter herantrat, „ich habe 
doch bei Ihnen hier die Fahrkarte gekauft, 
nicht?" 

Der Beamte sah sie durch das geöffnete 
Glasfenster hindurch an. 

„ S t i m m t etwas mit der Fahrkarte nicht?" 
„Die K a r t e ist schon in Ordnung. Aber als 

ich vorhin die K a r t e kaufte, da hab' ich doch 
'nen Fünfz igmarksche in gewechselt. E n t s i n ­
nen Sie sich noch?" 

„Ist schon mögl ich", entgegnete der Beamte 
hinter der Glasscheibe. „Bei mir werden oft 
F ü n f z i g m a r k s c h e i n e gewechselt." 

„Das soll j a alles sein, und deswegen bin 
ich j a auch nicht z u r ü c k g e k o m m e n . Aber was 
ich fragen wollte, entsinnen Sie sich wirklich 
nicht mehr?" 

Der Beamte wurde ungeduldig. 
„Es tut mir leid, aber ich entsinne mich 

nicht" 
„Aber , lieber Mann", begann die Witwe 

Tittel von neuem. „S ie gaben mir doch auf 
den Fünfz iger sechs F ü n f m a r k s t ü c k e raus 
und dann noch 'ne ganze Reihe Markstücke 
und Groschen, nicht?" 

Der Beamte hinter seinem Glasfenster 
wur.de eisig. 

„Ist schon mögl ich . W i r kriegen nur kleines 
Geld herein, und infolgedessen k ö n n e n w i r 
auch nur kleines Geld herausgeben." 

„ D a s soll j a alles sein. Und wegen des 
Kleingeldes bin ich j a auch nicht gekom­
men . . ." 

„Mein Gott, nun sagen S ie mir doch end­
lich, was Sie wollen!" 

„ A l s o wissen Sie, lieber Mann, das finde ich 
j a komisch! — Sie entsinnen sich wirkl ich 
nicht mehr?" 

„Nein!!" brü l l t e der Beamte durchs G l a s ­
fenster und hieb mit der Faust auf den S c h a l ­
ter. „Ich habe Ihnen doch schon zehnmal ge­
sagt, ich entsinne mich nicht! — Was wollen 
Sie nun eigentlich?" 

„S ie haben mir näml i ch falsch rausgege­
ben", erwiderte die Witwe Tittel und steckte 
den Kopf in das g e ö f f n e t e Glasfenster, um bes­
ser zu dem Beamten hineinsehen zu k ö n n e n , 

„Ich??" 
„Wäre ich sonst zu Ihnen gekommen?" 
Der Beamte war jetzt nur noch Ablehnung, 
„Tut mir außerordent l i ch leid", sagte er, 

„aber dazu ist es jetzt zu s p ä t Das hä t t en S ie 
gleich sagen müssen . Nachträg l iche R e k l a m a ­
tionen werden nicht angenommen." 

„Dann ist also nichts mehr zu machen, wie?" 
„Nein!" 
„Na, dann entschuldigen Sie man, d a ß ich 

nochmal z u r ü c k g e k o m m e n bin", entgegnete 
schmunzelnd die Witwe Tittel. „Sie haben mir 
näml ich fünf M a r k zu viel herausgegeben., ," 

http://wur.de
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G R A T I S 

D e r a u s s e r - g e w ö r W i c h 

K a f f e e C L E D ' O R 

o f f e r i e r t I h n e n 

i n j e d e m P a k e t 

T I N T I N - M A R K E N 

Geschenke ab 
50 PUNKTE, 
einzusenden an : 
TIMBRE TINTIN. 
1-7, avenue P.-H. Spaafe, 
Bruxelies 7 

CLE D'OR 
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• 
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• 
• 
• 
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BUREAU Y O O R I N D U S T R I E L E PSYCHOLOGIE 

in G E N T 
s u c h t f ü r E u p e n - M a l m e d y 

V E R K Ä U F E R 
( V i e h f u t t e r ) 

Wir f r a g e n : 

— Max. 35 Jahre, 
— Vertraut mit Ackerbau und Viehzucht; 
— Französisch und Deutsch erforderlich; 
— Ueber einen Wagen verfügend. 

Geboten w i rd : 

— Zukunft für arbeitsame Kraft; 
— Festes Gehalt, Umsatzprovision, 

(Min. 9.000 Fr.) und Spesen 

Schreiben mit Lebenslauf und Erwähnung der Funktion an Bu.. i voui i/Justriele Psycho-
olgie, Koning Albertlaan, 23, Gent, welches die Interessenten für eine Unterredung zur 
Stelle einladen w i rd . Geheimhaltung versichert. 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute plötzlich und uner­
wartet unsere liebe Schwester, Tante, Großtante und Kusine 

Leonie LUTZ 
Sie starb, wohh/orbereitet durch einen christlichen Lebenswandel und 
versehen mit den heiligen Sterbesakramenten, im Alter von 68 Jahren 

tn tiefer Treuer: 

ihre Geschwister» 
Paul Lutz 
Therese Lutz 
Anna Lutz 
Elise Lutz 
Heinrich Lutz 

und die übrigen Anverwandten. 

ST.V1TH, Brand b. Aachen, Wemmetsweiler, Halle den 5. Okt. 1961 
Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt am Montag, dem 
9. Oktober um 9.30 Uhr in der Pfarrkirche zu St.Vith. Abgang vom Sterbehaus Haupt­
straße 64 um 9.15 Uhr. 

CHINCHILLAS LANIGERAS 
(Joyaux des Andes) 

Luxuspelze, für den Züchter bes­
ser bezahlt, wirtschaftlicher Un­
terhalt, leicht angenehm, Maxi­
mum an Garantien, aus der grö­
ßten europäischen Zucht. 
Auskunft B. H., 23, rue J . Wil­
lems (Unterführung Straße nach 
Fléron) Grivegnée. 

Fleissiger 
Beifahrer 

für Lastwagen gesucht Telefon 
Nummer 63 St.Vith 

Suche für sofort gute 
ARBEITER 

zum Abmontieren von Telefonlei­
tungen. 
Unternehmer Werner MERTENS, 
Mirfeld Telefon Amel 73 

APOTHEKE MARS-Jobé 
in Weismes sucht eine gute 

Hausgehilfin 

Stundenfrau 
für vormittags gesucht. Café Res 
taurant Liégois, Kaiserbaracke 
Tel. 96 Ligneuville demande 

femme d'ouvrag» 
le matin 

A U T O B A U R E S 
S T V I T H T E L (000)28277 

Porsche 60, 56; MG, 56 TR 2 1955; 180 D 
56,55; 17 M 58 ; Rekord 58; Peugeot 59; Cam. 
2CV 60 ; Dauphine, 59 ; 403, 55 BMW 600 
I960 ; DKW, 59 ; DKW 55, 9.000,-; AngKa 
1955; Fiat 600, 1958- 500, 1956; Chevreotet 
1956; Packard, 55 ; Armstrong, 55; 2 Jaguar 
1955, dép. 17.000,-; Renault, 53 ; Chevrolet 
1954; Plymouth, 57 , 55, 54 ; Kapitän, 1955 
9.000.-; VW Omnibus, 24.000,- 57; VW corrà. 
1957, 56; Cam. VW, 58, 13.000.-; Tempo 
bétail; Chevrolet pie up; Renault 2 tonnes 
2 Stud. surb.; Alfa 1900; Citroen. 11 norm, 
1955; 2 Citroen; Combi 203, 12.000,- Skoda 
9,000,-; Singer, 4.000.-; Vauxhall, 56, 12.000 
Consul, 54 ; Versailles, 8.000,-; DKW 3.000,-) 
Morris Oxford ; VW, 1955,53,52; Cam Citroen 
17.000,- 57 ; Volseley; Fregate, 4.000,-; 
Opel -Garn.- VW, 2 CV; Renault; Vespa; 
Novi ; Andere Wagen, andere Motorräder 
Ersatzteile, Reifen, Radios, Spezialbedingun-
gen für Wiederverkaufer. 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 

• 

as 
s T. V I T H 

9Í¿ 

führt stets das Neueste in Damen­
stoffen für Mäntel und Kleider. 

D I E N E U E N H E R B S T - U N D W I N T E R M O D E L L E 

I N M Ä N T E L N T R E F F F E N D 

E I N . - G R O S S E A U S W A H L I N P U L L O V E R N 

S T R I C K W E S T E N - B L U S E N U N D R Ö C K E N . 

«Den „ w e x t v o l l e n Hund! " spottet die 
Dwhoifte, halb e m p ö r t , halb lachend. 

j è r i s t m i r ü b e r a u s w e r t v o l l gewor­
den, dienn er hat es m i r mögl ich ge­
macht, Sie kennenzulernen. Sind Sie 
mfe n u n sehr b ö s e ? " 

Agnete w e i ß nicht, was da m i t i h r ist. 
Seit; sie diesem Manne g e g e n ü b e r s i t z t , i n 
ei&eap Umgebung, die i h r em a u s g e p r ä g ­
t e » Sdxfahei tss inn w o h l t u t , is t ihre ge-
woJhn*e Selbstsicherheit ins Schwanken 
g e s ä t e n . Eigentlich m ü ß t e sie Giese bö­
se sein; doch da is t nichts v o n Z o r n 
ode» Albwehr i n ih r . Al les , was er ih r 
enaähl te , is t w i e ein liebkosendes Strei­
cheln. Es sagt ih r , d a ß sie i h m ge­
fällt , d a ß er nicht n u r ein f lücht iges 
Interesse a n i h r hat, denn sonst w ü r d e 
er ffia nacht nach dem Besuch i n ihrer 
Pä*aati8 noch einmal angerufen haben. 

Doch, er hat eben gefragt, ob sie 
i h m b ö s e sei? D a m u ß sie nun w o h l 
efcwpas an twor ten . V o r al len Dingen 
abss i s t es Zei t , die>ß sie sich verab-

'fat. So sagte sie denn, v o n ih rem 
aufstehend: „Böse b i n ich Ihnen 

fldd]*, M ä n n e r kommen ja manch­
e n die sonderbarsten Ideen, w e n n 

etwas erreichen w o l l e n . Schwindeln 
sis daran mehr oder weniger alle, 

traue ich auch ke inem." 

ha t sich ebenfalls erhoben. 
Sie schon so schlechte Erfah­

rne M ä n n e r n gemacht, d a ß Säe 
alle ü b e « einen Kamm scheren 
iiî" fragt er VOJM»HSSMOÍLL 

i h n aw z iemlich sduniaien 
- „Zieml ich!" sagt sie, » a d 
p ï t ,1111111«! * & w i e e in ßchfeg. 

eafewufen, denn Ag­

nete Maurus hat bis jetzt keine Zeit 
gehabt, sich u m M ä n n e r zu k ü m m e r n 
oder sich viele Gedanken ü b e r sie zu 
machen. Sie hatte sich ihr Studium 
schwer e r k ä m p f e n m ü s s e n , denn die 
M i t t e l , die i h r zur Ausbi ldung zur 
V e r f ü g u n g standen, waren gering ge­
wesen. In solcher Lage 'hatte auch die 
Freizeit mi t ih rem V e r g n ü g e n gehör t , 
sondern geldbringender Tä t i gke i t . M i t 
anderen W o r t e n : Agnete Maurus war 
Werks tuden t in gewesen, und diese har­
ten Jahre hat ten ih ren Charakter ge­
formt. Sie w e i ß jetzt, was A r b e i t und 
Geld wer t sind, ohne das eine zu 
ü b e r t r e i b e n und das andere zu ü b e r ­
schä tzen . Die M ä n n e r hat ten sie bisher 
nu r als Kameradin gelten lassen, so­
w o h l be im Studium als auch be im 
Sport. N ä h e r t e n sie sich m i t A n s p r ü ­
chen an i h r Herz, hatte sie die Ver­
messenen immer sehr schnell zur Ver­
nunft gebracht. W e r ein Z ie l hat, das 
fürs erste nicht Mann , H e i m und K i n d 
h e i ß t und d a ß er sich schwer e r k ä m ­
pfen m u ß , darf sie si chnicht durch 
verl iebte T ä n d e l e i e n ablenken lassen. 
U n d mehr w ä r e es in keinem Fal l ge­
worden. 

A l s Giese seinen Gast an diesem 
SornnbagvoTanitifig i n die R o s e n s t r a u ß 
zu rückbeg le i t e t , sprechen sie beide nicht 
v i e l . Zwischen ihnen geht e in Schatten, 
den al lerdings nu r der M n a n wahr­
n i m m t oder — was w o h l richtige-r i s t — 
s iö i e inbi ldet . Die kle ine Bemerkung 
de? jungen Aepztän, sie habe „ziemliche 

" m i t m&mem rnmAi, r u -
Jn §m um bmQ&lfef^B'&ämvTz 

Aber auch Agnete Maurus w i r d sich 
eines Gefüh les b e w u ß t , dessen ange­
nehme und erwartungsgespannte Erre­
gung i h r bis zu diesem Tage fremd 
gewesen ist . Dieser Mann an ihrer Sei­
te betet sie nicht an, noch sucht er ein 
nettes, zu nichts verpflichtendes Spiel 
mi t einer Dame, die i h m augenschein­
lich sehr gefäl l t . D a ß sie selber diese 
Dame ist, d ü n k t sie fast unglaubhaft; 
denn Dr. Giese ist ke in junger Mann 
mehr. Er ist eine Pe r sön l i chke i t , einer, 
der sich aus einer ganzen Reihe ande­
rer M ä n n e r als ein besonderer heraus­
hebt, und der g e w i ß Ziele hat, nach 
denen nur A u s e r w ä h l t e greifen dü r f en . 

Etwas ist w ä h r e n d dieser einen Stun­
de des Beisammenseins zwischen ihnen 
lebendig geworden, etwas Unausgespro­
chenes. Keiner von ihnen wagt daran 
zu r ü h r e n . A l s sie sich zum Abschied 
ihre H ä n d e reichen, sehen sie sich zum 
erstenmal i n die Augen, und i n diesem 
Blick scheinen sie sich beide zu ver­
l ieren, bis Agnete, als sei sie schwindl ig 
geworden, die Lider schl ießt . 

„ W e r d e n Sie Ih r Versprechen hal­
ten und wiederkommen?" h ö r t sie den 
D o k t o r fragen. — „Das Schwimmbassin 
i n meinem Gasten steht Ihnen zu jeder 
Tagesstunde zur Ve r fügung . Bit te , ma­
chen Sie m i r die Freude und benutzen 
Sie es ganz nach I h r e m Belieben." 

Sie nickt. - „ D a n k e , Herr Doktor , 
viel leicht mache ich von I h r e m freund­
l ichen Angebot Gebrauch." — I h r Lä­
cheln i s t weich und fraulich, und der 
Druck ih re r schmalen Hand d u r c h s t r ö m t 
Giese p lö tz l i ch m i t einer W ä r m e , die 

durch a ü e Blntbahaen seines K ö r ­

pers e rg i eß t . Er hat das noch niemals 
erlebt, und als er wieder a l le in durch 
die sti l le, mi t Sonnenkringeln bestick­
te, von a l ler le i G a r t e n d ü f t e n er fü l l te 
S t r a ß e h e i m w ä r t s geht, geschieht es 
i n einer tiefen, gedankenschweren Ver­
sonnenheit. 

Zu 'Hause gibt er Mar i a den Auf t rag , 
die Dame, die heute bei i h m gewe­
sen war, und auch w ä h r e n d seiner A b ­
wesenheit einzulassen. 

„Es is t mögl ich, d a ß sie h i n und 
wieder herkommt, um d r a u ß e n i m Bas­
sin zu schwimmen. Sie h e i ß t F r ä u l e i n 
Dr . Maurus und ist T i e r ä r z t i n . " 

„ J a w o h l , Her r Doktor . " - Mehr sagt 
Mar i a Liska nicht, w e i l sie w e i ß , was 
sich gehö r t . A l l e i n sie denkt sich a l ler le i , 
und als ein Mensch, der nicht vorei l ige 
Sch lüsse ziehen w i l l , n i m m t sie sich 
vor, abzuwarten. 

Das ist das Feine und Kluge an Ernst 
Giese, d a ß er wa r t en kann; d a ß er um 
die Frau, die er l iebt , nicht u n g e s t ü m 
w i r b t , sondern i h r Zei t l äß t , ein Gefühl 
reifen zu lassen, ü b e r das sie sich sel­
ber nicht k lar ist. 

Agnete w e i ß es w i r k l i c h selbst nicht, 
was sich da i n ih rem Wesen zu wan­
deln begonnen hat. Sie fähr t jeden 
Morgen i n ihre Praxis i n der A r i b e r t -
s t r a ß e . Sie o rd in ie r t w i e immer, freund­
lich, interessiert und verantwortungsbe­
w u ß t . Mi t tags speist sie i n den kleinen 
Weinrestaurant , i n dem auch Giese nach 
ihrer ersten Begegnung gegessen hatte, 
und danach besucht sie ihre nicht lauf-
oder t r a n s p o r t f ä h i g e n Tierpat ienten als 
eine gute A e r z i i n , die ih ren Beruf ernst 
n i m m t . 

Doch seit jenem Sonntagvonnittaj' 
Garten des Doktors geht bei allem, f 
sie tut , etwas m i t ihr wie eine s 
gende, kl ingende Freude. Der . 
A l l t a g is t m i t eiaem Male durdr 
wenn sie an die hellen Vormittags 
den auf der k le inen Terrasse 
denkt, an den Blick der klugen 
Augen, an die verhaltene Bewun 
des Mannes und das offene B" 
nis seiner k le inen Schwindelei. 

Es ist etwas ganz Neues, nod 
mals Erlebtes, was sie seitdem 
ihren Arbei t s tag begleitet und dui 
s t i l len abendlichen Stunden inr 
von Schwester und Schwager, 
ist noch so zart, so i m Werden 
fen, d a ß sie sich scheut, ihre 
zu analysieren und sich über sie 
zu werden. , M 

Ach, sie denkt noch gar n"» 
Liebe. Liebe ist etwas so Fernes, 
und Heiliges, d a ß man nicht ein 1 

der Sympathie, des Wohlgefalle»' 
Vertrauens gleich mi t Liebe verw 
darf. t 

Ob Dr. Giese w o h l darauf warW 
sie ih r Versprechen wahr nin 

Die Tage sind sommer l ich '«a^ 
w ä r e schon verlockend, jeden 

Beginn der Sprechstunde vor 
S d i w i m m e n in die Herzogs 
ren. Aber Agnete tut es 
Giese dankbar, d a ß er si 
meldet hat. Vielleicht wird er 

traße » 
nicht •» 
ich nicht 

in die R o s e n s t r a ß e kommen 
einen Gegenbesuch machen. 
ganz so aus, als ob er die Höffi 
regeln der alten Schule bis In 
sten Abstufungen beherrsche. 
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Ein feiner Qualitätsartikel ist die neue 

Phoenix Familienzick-zack 
großes M o r ' e ü 
Sie kurbelt, näht Knöpfe, Knopflöcher 
und ist derart bedienungseintach, daß die 
Handhabung OHNE KURSUS IN 30 MI 
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht sie wunderbar störungslos. 

Sie kostet mit Schrank: 8.500 Fr. Teilzahlung nach Wunsch. Haben 
stets gute gebrauchte Nähmaschinen aller Marken mit Garantie, zu 
verkaufen. 

Joseph LEJOLY LIVET, .aymonville 53 
P e t e r R I C H A R D Y , S T . V I T H , H a u p t s t r . 2 5 

ûCerlsl- un$ 0 ( 9 i n i e r 
F ü r d i e D a m e ! 
Eine interessante Auswahl in schönen Damenmänteln und -kostümen 
jedes Modell ist einmal vorrätig. 
Der Haute Couture Mantel "Eroica Milano" für die anspruchsvolle 
Dame 

F ü r d e n H e r r n ! 
Den mocfisohen Wintermantel w ie immer in guter Qualität, Anzüge, 
Atäarmhemden, Hüte, WoJI- und Trevilon Krawatten in besonderer 
Auswahl 

TEXTIL- und KONFEKTIONSHAUS 

R. S I M O N / B ü t l i n g e n 
T e l e f o n 4 3 

UNSERE HERBSTKOLLEKTION 
IST EINGETROFFEN ! 

GROSSE AUSWAHL 
In HERREN- U. KNABENMÄNTELN 
ALLER ART BIETET IHNEN 

o t t - S e e l a n c l 

BESONDERS EMPFEHLEN WIR UNSERE 
SALKO-JÄGERLODEN, MÄNTEL AUF 2 SEI­
TEN TRAGBAR FÜR GROSS U. KLEIN, DUF-
FELCOATS AB 345.- fr . UND EINE GROSSE 
WAHL AN PULLOVERN U. SCHALS. - FÜR 
DEN JAGDFREUND FÜHREN WIR das GRÜ-
ne JÄGERHEMD IN ALLEN GRÖSSEN -

AUF WUNSCH BEDIENUNG IM HAUS, EIN 
ANRUF GENÜGT - TEL ST.VITH 236 
RABATT/MARKEN KINDERREICHE 5 % 

BLUTSPENDE BEIM ROTEN KREUZ, ST.VITH 

Unsere 12. Blutspende der Sektion St.Vith findet am Sonn­
tag den 22. Oktober von 9,30 bis 12 Uhr statt. Die Spen­
de selbst geschieht wie immer in der Volksschule, die 
vorherige Durchleuchtung in der Fürsorge in der Neustadt 
Wir appellieren wie immer an unseren alten Spender­
stamm. Wir hoffen aber auch auf zahlreiche neue Spender 
Eine vorherige Anmeldung ist nicht erforderlich. 

D | E LOKALSEKTION DES R O T E N K R E U Z E S ST.VITH 

SCHICK 
UND 

I M M E R E L E G A N T ! 

Kleidung für Damen, 
Herren und Kinder -
Kleidung, die erfolgreich 
macht und immer 
überlegen wirkt — 
finden Sie jetKt 
überaus Dreisgünstig 
bei 

i ' M m . 
W 

Sie sollten sich die 
große Auswahl einmal 
zeigen lassen: So 
modisch-elegant, so 
vorbildlich in Schnitt 
und Sitz ist Kleidung 
nur ganz selten. 

S T . V I T H 

V o m 5. O k t . bis 18. Ok tobe r 1961 

ali en 
lesckäjllen DELHAIZE LE LION 

K a f f é e " M A R I A N A " Vi P f d . s o n s t 2 3 , 5 0 , - f r . j e t z t n u r 21,- fr. 
Der meistgekaufte Alltagsbohnenkaffee 

S o l u b " M A R I A N A " 5 0 g r . G l o s s o n s t 2 3 , 5 0 , - f r . j e t z t n u r 21f-fr. 
So gut wie der teuerste Puderkaffee 

S o l u b " M A R I A N A " 5 0 g r . G l o s s o n s t 3 2 , - f r . j e t z t n u r 29,- fr. 
décafeinierter entgifteter Puderkaffee 

R E I S " F l e u r d e M a i " 5 0 0 g r . s o n s t 9 , 5 0 , - f r . j e t z t n u r 7,- fr. 
langer Cardiner Reis — 

S p e c i a l B a c k - M e h l d a s K i l o s o n s t 1 6 , 5 0 f r . j e t z t n u r 14,50 
in Stoffsäckchen erste Wahl 

R u n d e Z w i e b a c k " F l e u r d e B l é " s o n s t 4 , - f r . j e t z t n u r 3,20,- fr. 
Holländische 120 gr. Packungen 

K l e i n e M a k e r e l e n 1 2 7 g r . D o s e s o n s t 7 , 5 0 , - f r . j e t z t n u r 6,20,-
gesund und vitaminreich 

F e i n e S c h m i e r s e i f e d a s K i l o s o n s t 6 , 5 0 , - f r . j e t z t n u r 5,- fr. 
in Plastic-Beutel klar 

F r a n z . T r a u b e n s a f t " B B C " L i t e r s o n s t 4 5 , - f r . j e t z t n u r 41,- fr. 

C i d r e S c h a u m w e i n d e m i - s e c s o n s t 2 8 , 5 0 , - j e t z t n u r 24,- fr. 
Comte de Granvil 

P r é f o n t a i n e s . R o t e r T a f e l w e i n s o n s t 1 7 , 5 0 , - j e t z t n u r 15,- fr. 

" S y l v a n e r A l s a c e " w e i ß e r M o s e l s o n s t 2 9 , - f r . j e t z t n u r 24,- fr. 

" S t . E m i l i a n " L i o n R o u g e s o n s t 3 4 , - f r . j e t z t n u r 29,- fr. 

" D o m a i n e d e R o u f f i a c 1 9 5 8 s o n s t 3 3 , - f r . j e t z t n u r 29,- fr. 

" W e i s s e r B o r d e a u x " L i o n O R s o n s t 2 9 , - f r . j e t z t n u r 26,- fr. 

M u s c a t d e S a m o s L i k ö r w e i n s o n s t 2 9 , - f r . j e t z t n u r 25,- fr. 

C o g n a c D o m a i n d e M o n t a g n o u t s o n s t 1 8 6 , - f r . j e t z t n u r 172,- fr. 
Garantierter bester französischer Cognac 
Ferner bietet : DELHAIZE 6 25 SELF-SERVICE 

pro Flasche Whisky gleich welcher Marke ein handgeschliffenes SEKTGLAS GRATIS 
WHISKY, das Getränk, welches jeder verträgt und sogar vom Arzt verordnet w i rd . 
GROSSE D I X A N W O C H E i Dose Volvet Käse sonst 15,- jetzt nur 12,50,-
DIXAN normales Paket 16,50 - 15,- DIXAN 1 Ltr. Speiseöl sonst 24 jetzt nur 21.-
Doppelpaket 24,- — 20,- fr. DIXAN 3 Kilol kg Süsse weisse I rauben 26,- f r . 
Plastik-Eimer 135,- — 120,- DIXAN 5 Kilo Fäß-Elnkeilerkartoffe.n: Bei uns bestellt Beste Ware 
«he« 200,- fr. jetzt nur 180 fr.- im Keller geliefert Rabattmärckchen auf alles 



Für uns alle! 
Die Sensation auf dem Buch markt ! Em ideales Weihnachts­
geschenk ! Landrat K. L. Kaufmann : 
»Geschichte des Preises Malmedy-St.Vith« 
BAND II von 1. 0 bis 19W. GANZLEINEN 
Eine bis in die kleinsten Einzelheiten gehende Darstellung unserer kulturellen und wirt ­
schaftlichen Entwicklung während eines, halben Jahrhunderts. Nutzen Sie die Chance 
des ermäßigten Vorbestellpreises .(bis zum 15. Oktober 1961) von 273,- frs. Nach Er-
schei nen kostet der Band 312.- frs. Band I von 1820 bis 1870 ist leider vergriffen. Bei 
genügendem Interesse ist jedoch an eine Neuauflage gedacht/ sodass w i r dann über 
eine hundertjährige Heimatgeschichte verfügen. 

BÜCHHANDLUNG FRANZ JOUSTEN 
BUELLINGEN 

" « I 
Hier abtrennen u. an die BUCHHANDLUNG JOUSTEN, Bollingen send. 

Bei der Buchhandlung Franz Jousten, Bollingen bestelle ich zum Vor-
bestellpreis von 273,- f r s . (r «.. ' 1961.) ... ExeV 
Kaufmann, Malmedy Band II 
* Band I würde mich interessieren und bitte ich, mich bei Erschei­

nen zu benachrichtigen. 

* Band I interessiert mich nicht. 
* nicht Gewünschtes bitte streichen. 

Ort Hausnummer und Datum Unterschrift (in Blockschrift bitte) 

ORSO 
S T. V I T H - Tel. 85 

Samstag 
8,15 Uhr 

Sonntag 
2,00, 4.30 und 8.15 

Rhythmus, Schwung und Lebensfreude 
mit 

Hans Holt — Annie Rosar — Oskar Sima 
in 

»Glocken läuten überall« 
Ein Farbfilm der jedes Herz berührt wie 

ein vertrautes Volkslied 
Eine tragische Liebesgeschichte, die sich in 
einer Dorfpfarre in den Tiroler Bergen abspielt 

„. Sous titres francais Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.15 Uhr 

Dienstag 
8.15 Uhr 

Eine großartige Gaunerkomödie mit dem 
Prädikat: "Besonders wertvoll" 

Der (saliner u. der liebe Gott 
mit 

Karlheinz Böhm, Gert Fröbe und Lucie 
Englisch 

Freude und Humor mit einem Gauner, der 
sich trotzdem als Diener Gottes erweist 

Sous titres francais Jugendi. nicht zugelassen 

Wir machen bekannt, uass ab I. UKfober 1961 
jeden Sonntag ein Autobus ab 'Reuland zum 

Kino fährt. 
Abfahrt Reuland (Bahnhot) 7.30 Uhr über 
Oudler - Grüfflingen - St.Vith. Rückfahrt: 

nach der Vorstellung. 

BOLL INGEN , Te l . 43 

Samstag, den 7. 10. 
8.15 Uhr 

Mittwoch, 11. 10. 
8.15 Uhr 

Yvonne de Carlo, Alan Badel, Carlos 
Thompson, Rita Garn, Valentina Cortese 

in dem großen Farbfilm 

»Frauen um Richard Wagner« 
Die Lebens- und Liebesgeschichte des gro­

ßen deutschen Musikers. 

Jugendliche nicht zugelassen 

Sonntag, den 8. 10. 
2,00 Uhr und 8.15 Uhr 

Montag 9. 10. 
8.15 Uhr 

Der bekannte und beliebte Farbfilm 

»Das Wirtshaus im Spessart« 
mit Liselotte Pulver, Carlos Thompson 

eine musikalische humorvolle Räuberge­
schichte 

Zugelassen ab 14 Jahr« 

K i r m e s 

in 

Bulgenbach 

Sonntag 8, Oktober - Dienstag 10. Oktober 

BALL 
im Saale Reinertz-Schoffers 

Anfang 19.00 Uhr 
Montag 9. Oktober Frühschoppen 

Es spielt die beliebte Kapelle "Violetta" 

Freundliche Einladung an alle 

- — — - — — • • • 

• Kirmes in BULGENBACH * 
am Sonntag und Montag, 

I S A ILL 
im Saale BrüU 

• 
• 

sowie am Dienstag der übliche.Frühschoppen 
mit den besten Stimmungskapellen 

• Herzliche Einladung an alle 

Sonntag,-den 8. : Oktober ;1961 

i n 
i m S a a l e H e i n d r i c h s , 

Es ladet herzlichst ein : 

die Kapelle, und der Wirt 

à B e l l e v a u x 
dfmancfié "8. et lùridi le 9-. octobre 

grand W> A I 
dans la salle GABRIEL-soeurs 

orchestre Jazz Touny Grégoire 

dimanche . l e : 15-. octobre ¿1.961 

B A L d e l ' o c t a v e 
ï • r i ï 

Invitation cordiale a tous 

W o l l w e s t e n u n d P u l l o v e r 

tur D a m e n , H e r t e n u n d 

K i n d e r i n grosser A u s w a h l 

n e u e i n g e t r o f f e n 

E , F E L T E N , S t . V i t h 

Landwirtschaftlicher 
. Arbeiter 

nicht unter I S Jahren, der 
Traktorfahren und automa­
tisch melken kann, gesucht. 
Lohn 4.000 Fr. , Kost und 
Logie, Champon Paul „Les. 
Communes 232, Sartre, Huy 
Tel . 111.97 

moderne trauringe 

c u n i b e r t s t . v i t h 

2 G A R A G E N 
zu vermieten. H. Margrafi, 
St. Vith, Hauptstraße 89 

Bock-Büchsflinte 
mit Zielfernrohr, fast neu, 
preiswert zu verkaufen. 
St. Vith, Hauptstraße 78, 
Tel. 238 ' 

see 
B O T G E N B A C H - T e l . 283 

Ein ausgesuchte« Kirmesprogramm 
Zwei gute Filme für Alt und Jung 

Sonntag 
2,00 und 8.15 Uhr 

Samstag 
8.15 Uh, 

Ein Heimatfarbfilm mit dem kleinen Michel 
Ande, der die Herzen- der Zuschauer im 

Sturm erobert 
In weiteren Rollen 

Paul Hörbiger, Eleonore Jensen u. v. a. 

»Der schönste Tag 
meines Lebens« 

Die bewegte und herzerfrischende Geschich­
te eines Flüchtlingskindes aus unseren Tagen 
erzählt. Dazu eine herrliche Berg weit und 

schönste Melodien 
Sous titres français-flamands Alle zugelassen 

Montag 
8.15 Uhr 

Dienstag 
8.15 

Mittwoch 
8.15 Uhr 

Waller Giller, Margit Nünke u. v. ». in 

» B o b b y D ö d d greift ein« 
Eine spassige und-witzige Gaunerjagd, atem­
lose Spannung! Bobby Dodd ' erledigt alles 

•• im Handumdrehen 

Sous titres français-flamands Alle zugelassen 

Kirmes in BÜTGENBACH 
. I . . . . • i . : . 

A n d e n 3 K i r m e s t a g e n 

dnz- und Unterhaltungsmusik 
i m L o k a l e L u d w i g H e c k 

S o n n t a g , d e n 8 . O k t o b e r 1 9 6 1 

B A L L in LENGELER 
i m S a a l e R e e k i n g e r 

E s s p i e l t K a p e l l e F i d e l 

F r e u n d l i c h e E i n l a d u n g 

3 Paar 
N a n i o s e -

S t r ü m p f e 
für 100 Fr. 

M i c k e R o s s k a m p 

ST.VITH Mühienbachstr.. 

Moderner 
Herd (mit Deckel) 

i n ausgezeichnetem Zustand 
zu verkaufen. Auskunf t er­
tei l t die Geschäf tss te l le . , , 

jede Woche 
f inden Sie auf dieser Stelle wel­
ches Kleidungsstück zum Reklame 
preis gereinigt w i rd , 
vom 9. Okt. bis 14. Oktober 
Wolldecken, sonst 50,- fr. jetzt 
nur noch 40,- Fr. 

TROCKENREINIGUNG und 
WASCHEREI 

E D E L W E I S S Bütgenbach 
Telefon Elsenborn 283 
Annahmestellen in allen Orten wie 
bisher (in St.Vith im Textilgeschäft 
Hammerschmidt, Hauptstraße) 
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An die Fre 
Cieder einmal appelliere ich an 
lebefreudigkeit zugunsten unserer 
e n Brüder. A l l e Menschen werdet 
Umschlägen und Leiden betroffen, 
renige haben ein so schweres Los 
n s e r e Schütz l inge . Der Gedank 
| e Se schwer betroffenen Frauen, 

g : und Kinder r ü h r e n uns zu 
unserer Sekt ion haben w i r 35 B 
on 16 M ä n n e r , 16 Frauen u 

Inder. 
Une Schmerzen l inde rn he iß t 

Ihren erleichtern und Sie w 
jststellen, d a ß es nichts s c h ö n e r e s 
;s e i n Lächeln auf ih r g e p r ü f t e s 
B zu zaubern, ihnen ein wenig 

ihre ewige Nacht zu bringen. 
Seien Sie doch freigebig, sehr 

ebig, denn von jetzt ab w i r d nur 
ine Kollekte j äh r l i ch abgehalten, 
(Mg ausreichen m u ß , um es u i 
statten, a u ß e r den vorgesehenen 
atlicben Zuwendungen das Somm 
nd das Nikolausfest be izubehal 
Dieses Werk gebraucht einen g: 

eil seiner A u s k ü n f t e , um das mal 
i Wohlbefinden unserer Freund 
lerbessern: durch die G e w ä h r u n g 
iuwendung, durch Geschenkverteil i 
lurch die Lieferung von dressi 
lindenhunden, Schreibmaschinen 
undfunkgeräten. Es möch t e , wie b 
leiterhin seelischen Beistand le 
en das Beisammensein anläßlich 
albjährlichen Z u s a m m e n k ü n f t e 
letet. 

Bleibt ihnen auch das Tageslicht 
[ithalten, es ble ibt i hnen dieses ii 
icht, das ihnen g r o ß e n Tros t b 
lit dürfen es nicht e r l ö schen Ii 
ad nie leuchtet es so he l l , wie 
iesen Z u s a m m e n k ü n f t e n i m Freu 
reise. 
Da keine T ä t i g k e i t oder Anste 
äzahlt wi rd , b le ibt der ganze E 
sr Kollekte für die Bl inden der 
ne Mahnedy-St. V i t h ü b r i g . Sch 

vor allem anderen Ih r lo 
ilfswerk, es verdient Eure vol le 
ithie. 
Unsere Sammler werden i n der 
* vom 8. bis 15. Ok tobe r bei ; 
»sprechen. Sie opfern sich m i t 

:uis i pupune j j &pe\ S3 

D i p o j a y y 9 | | 9 d D > | u a + q a i p q j a p \\uj 

1 1 v a ^ 9 o j 9 : j H n O e r s i q v 

•HDSfBä 3|ees uensu 
Uli s6|0^jezuo>| puesseiijipsuv - ssßnzissj sep ips jemqv **\(\ OO'H 

auisjs/\ uaßitJSMsne jap ßue^dwa 4ijn OE'Cl 

l i n V u ! 1961 *9<\°W0 '8 U S P ' » b j u ü o s M 0 

U 3 j j } 9 4 ) S ) j D i p S p l i n d J j S d ^ O J Q 

uasnDi|$0^94S " l 9 n V „ *H 3 0 ' , * y i ¡ 

Joftesdienstordnu 
P f a r r e St.Vith 

Sonntag nach Pfingsten 
<«mtag, den 8. Oktober l g i 
onatskommunion der Frauen 
6.30 Uhr: Jgd. für Robert Heiner 
armißten Werner Ke inen 
8.00 Uhr: Jgd. für den Gefal 
» f Schröder 
»•00 Uhr: Jgd. für V i rg in i e Del 
0-00 Uhr: Hochamt für die Pfai 
2.00 Uhr: Christenlehre und An 
»geschriebene Kol lek te zum Pa 
«um. 

, te8> den 9. Oktober 1961 
[«•30 Uhr: Für die Leb. und Vers 

. Montigny-Elsen 
•1 Uhr: Jgd. für Katharina L i 
,tor 

Uta: Rosenkranzandacht 

ag, den 10. Oktober 1961 
; » Uhr: Für die Verst. der 
«Mer-Lejeuae 

" S f : J § A
 m a i x e

 Fernere 
ü w : Rosenkranzandacht 

den 11. Oktober 1961 
J ^ r : Für Anna Sdnütz-Plai 
Ute: Für die Verst. der Fi 

Mles-Dujardin 

Rosenkranzandacht 

*?f8> d « i 12. Oktober 1961 

btes Z u E h r e n d e s H e 

ü h r : Für die Leb. und Vers 

B e t t I i e U s t e r " K n o d t 

ü w : Rosenkranzandacht 

r . * * 1 « • Oktober 1961 
'Uhr: Für die Leb. und Vers 
*» Ifläes-Hilger 

Uhr: Z u Ehren der I m 
B Bk M e i n « a g (C. Z.J 

v b t ' - Rosenkranaandacht 

T n . d e n Oktober 1961 
^ Jgd. für Joth, Paul 
™ * Rath. Schröder 

Jgd. für die Bheleut. 
*V - Anna Margraf* - Grc 
iru*1

 L u d w i g 
"ar: Beichtgelegeaheit 

( au B l s d l o a i d l e vorgeschr. 
»r morgigen Männer-Bußwaj 

1 *»eckelb&rg 

den 16. Oktober 1961 

T«^. » e c h s w o c h e o a m t für J. 

v J 2 r ; Jgd. für Hubert Fi 
^"SPa leaa Margraif 

w ™ : Nach Meinung der 
B -*I09t 

tt: HoAamt fax die R a r 
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An die Freunde der Blinden 

ien Michel 
:hauer im 

»ens« \ 
i Geschieh- ' 
aren Tagen I 
gwel t und f 

jjd einmal appelliere ich an Eure 
•betreudigkeit zugunsten unserer b l i n -
9i Brüder. Alle Menschen werden von 

...jgen und Leiden betroffen, abei' 

. haben ein so schweres Los, wie 
¡08 Schützlinge. Der Gedanke an 
im schwer betroffenen Frauen, M ä n -

uad Kinder r ü h r e n uns zutiefst, 
[unserer Sektion haben w i r 35 Blinde, 

16 Männer, 16 Frauen und 3 
t. 

Schmerzen l indern he iß t auch 
Ihren erleichtern und Sie we i Jan 

Mellen, daß es nichts s chöne re s gibt, 
lin Lächeln auf ihr g e p r ü f t e s A n t -
ju zaubern, ihnen ein wenig Lieh! 
ihre ewige Nacht zu bringen. 

Men Sie doch freigebig, sehr frei-
denn von jetzt ab w i r d nur mehr 

Kollekte jährlich abgehalten, deren 
<f ausreichen m u ß , um . es uns zu 
itten, außer den vorgesehenen mo-

Zuwendungen das Sommerfest 
das Nikolausfest beizubehalten, 
eses Werk gebraucht einen g r o ß e n 

I seiner Auskünfte, um das materiel-
Wohlbefinden unserer Freunde zu 

sbessem: durch die G e w ä h r u n g einer 
iwendung, durch Geschenkverteilungeu 

die Lieferung von dressierten 
lenhimden, Schreibmaschinen und 

idtakgeräten. Es möchte , wie bisher, 
ihin seelischen Beistand leisten, 
das Beisammensein an läß l ich der 

ijährlidien Z u s a m m e n k ü n f t e ihnen 
ist. 

Illeibt ihnen auch das Tageslicht vor­
halten, es bleibt ihnen dieses innere 
Uli, das ihnen g r o ß e n Trost bringt , 
[ir dürfen es nicht e r löschen lassen, 

fcd nie leuchtet es so hel l , wie nach 
sen Zusammenkünften i m Freundes­
te. 

keine Tätigkeit oder Ans te l lung 
sahlt wird, bleibt der ganze Betrag 

Kollekte für die Blinden der Kan-
le Malmedy-St. V i t h übr ig . Schützen 

vor allem anderen Ihr lokales 
swerk, es verdient Eure vol le Sym-

itoie. 
Unsere Sammler werden i n der W o -

vom 8. bis 15. Oktober bei Ihnen 
iprechen. Sie opfern sich m i t Leib 

[oHesdiensiordnung 
Pfarre S t . V i t h 

Sonntag nach Pfingsten 
"tag, den 8. Oktober l g i 

itskommunion der Frauen 
' Uhr: Jgd. für Robert Beinen und 

Men Werner Heinen 
Unr: Jgd. für den Gefallenen 

Schröder 
1 Uhr: jgd. für Vi rgmie Daleiden 

W Uhr; Hochamt für die Pfarre 
°" Uhr: Christenlehre und Andacht 

ächriebene Kollekte zum Papstju-
Üiim. 

1130 

leimißten 

* den 9. Oktober 1961 
Uhr: Für die Leb. und Verst. der 
Montigny-Elsen 

•1 Uhr: Jgd. für Katharina Linden-
»tor 

WIR Rosenkranzandacht 

H den io. Oktober 1961 
'Uhr: Für die Verst. der Farn. 

«seler-Lejeune 

"\ m : , s d - H ä a i r e F e l " e r e 
1 Uhr: Rosenkranzandadit 

. d»n U . Oktober 1961 
U«: Für Anna Scbütz-Pla i re 

»Ute: Für die Verst . der Familie 
«les-Dujardin 
' Uhi: Rosenkranzandadit 

|8. den 12. Oktober 1961 
Ute: Zu Ehren des Heil igen 

[Uhr: Für die Leb. und Verst. der 
Fleuster-Knodt 

Uhr: Rosenkranzandadit 

I*» W. Oktober 1961 
°™: Für die Leb. und Verst. der 
1 Üses-Hilger 

i h^v'' ^ U ^hren der Immenv . 
I M . M e i n u a 8 ( C z . ) 

B * t : Rosenkranzandadit 

y «tan 14. Oktober 1961 
, * » : Jgd. für joh, Paul Hocke 
\m Kath. Schröder 

Uhr: Jgd. f ü r <ü e Eheleute Joh. 
rcW o A n a a Margraf* - Grommes 
k L u d w i 8 

Uhr: Beichtgelegenheit 
, J"™ : Bischöfliche vorgeschr. V i g i l -

« t morgigen M ä n n e r - B u ß w a Ä a c b r t 
1 *°«(kelberg 

l Uhr 

16. Oktober 1961 
'Union der Jugend 

'! Sechswocheaaccut für Juliana 

Jgd. für Hubert F t í e s e n 
leaa Margraff 

te: Nach Meinung der Fam. 

* t : Hochamt tat die Pfarre. 

und Seele auf, um das gute Funkt io­
nieren des Werkes zu sichern und ich 
zweifle nicht, d„_i U.a sie i i e j n b i g em­
pfangen werden. 

In der G e w i ß h e i t gehö r t und ver­
standen zu werden, vertraue ich Ihnen 
den Erfolg dieser Kol lekte an und 
spreche Ihnen i m voraus meine ganze 
Dankbarkei t aus. 

Die Di rek t r i ce : Frau M . Cornu 

T e r m i n e 

d e s R ö n t g e n w a p e n s 

Dienstag, den 10. Oktober Jscl 
Gemeinde A M E L : 
Montenau von 11.30 bis 12 Uhr und 
von 14 bis 14.30 Uhr; 
Iveldingen von 15 bis 16 Uhr;, 
Deidenberg: von 16.30 bis 18.30 Uhr; 
Zent rum Montenau-Iveldingen (2. M a l ; 
von 19 bis 20 Uhr. 

Mi t twoch , den 11. Oktobei 1S61 
Gemeinde A M E L : 
Eibertingen von 11 bis 12 Uhr; von 14 
bis 14.30 Uhr; 
Amel von 14.45 bis 15.45 Uhr (für 
A m e l und M i r f e l d ) ; 
Schoppen von 16.30 bis 18.30 (für Schop­
pen und M ö d e r s c h e i d ) ; 
Zen t rum von 19 bis 20.30 Uhr (für Amel 
und Mi r f e ld ) . 

Montag, den 9. Oktober 1961 
Gemeinde MEYERODE 
Wallerode: von 14 bis 15 Uhr ; 
Mede l l : von 15.30 bis 18.30 Uhr ; 
Meyerode: von 16.45 bis 18.15 Uhr; 
Mede l l : (2. Mal) von 18.30 bis 19 Uhr ; 
Wal lerode: (2. Mal ) von 19.30 bis 20,30 
Uhr. 

H O R R I D O ! 

Vorschlag unseres Zeichners zur Ausstattung des Spazierweges am Volmersberg. 

Großes Freundschaftstreffen 
beim Musikverein Auel-Stefieshausen 

Verlosung Michelsmarkt Birtlingen 

A U E L . Wie bereits a n g e k ü n d i g t , ver­
anstaltet der Mus ikvere in „Eint racht ' ' 
Auel-Steffeshausen am Sonntag ein gro­
ß e s Freundschaftstreffen der benachbar­
ten Vereine i n Aue l . 

W i r s ind sicher, d a ß dieser beispiel­
haft ge füh r t e Verein, der es im K ö n n e n 
mi t solchen aus g r o ß e n S t ä d t e n aufneh­
men kann, diesem Fest das richtige 
Format geben w i r d und es bleibt zu 
hoffen, d a ß ein zahlreiches Publ ikum 
die Gelegenheit, einmal alle Mus ikver ­
eine dieses Raumes zu sehen und zu 
h ö r e n , wahrnehmen w i r d . 

Die a u s w ä r t i g e n Vereine werden um 
1.30 Uhr nachmittags empfangen. Der 
Festzug setzt sich um 2 Uhr i n Marsch 
Haupt te i l der Veranstal tung ist dann 

das Konzert i m kürzl ich renovierten 
Saale Reusch zu Auel , Abends folgt ein 
gemüt l i ches Beisammensein m i t Tanz. 

Festzugordnung: 

1. F re iwi l l e Feuerwehr Burg-Reuland; 

2. Mus ikvere in E d e l w e i ß , Winterspel t ; 

3. Junggesellenverein Unitas, Grüffl in-
gen; 

4. Königl icher Mus ikvere in Burg-Echo, 
Reuland-Lascheid; 

7. Mus ikvere in Cacilia, Oudler ; 

8. Mus ikvere in Eifel treu, Lommerswei ler 

9. Gemeindeverwaltung; 

10. E h r e n g ä s t e ; 

11. Mus ikvere in Eintracht Auel-Steffes­
hausen (Festgebender Verein) . 

Die Frage des Lehrlingssekretariats 
Fortsetzung von Seite 1 I 

Diesem zwei ten Te i l der Besprechun 
gen wohnten auch die Herren Simons, 
Solheid, Kreins, Manz und Kaulmann 
bei . 

I n St. V i t h sind Bestrebungen im 
Gange, dor t ein von Malmedy unab­
h ä n g i g e s Lehrlingssekretariat zu errich­
ten. Ueber 40 interessierte Arbeitge­
ber wurden befragt. Sie waren alle 
ausnahmslos dafür . Dieser Punkt war 
bereits vergangene Woche m i t Herren 
v o m Min i s t e r i u mbesprochen worden, 
die vorgeschlagen hatten, des l ieben 
Friedens w i l l e n ein beigeordnetes Se­
kretar ia t St. V i t h zu g r ü n d e n , welches 
also wei te rh in von Malmedy a b h ä n ­
gig w ä r e . 

Herr Houar t vertrat die Ansicht, die 
gegen das Sekretariat i n Malmedy gel­
tend gemachten V o r w ü r f e seien nicht 
ausreichend, um eine Spaltung zu recht­
fertigen. Her r Rallet ver t ra t die A n ­
sicht, eine solche Spaltung werde die 
bestehenden Schwierigkeiten noch er­
höben , zumal dann das Sekretariat M a l ­
medy immer noch das Recht behalte, 
i m Bereich des Sekretariats St. Vith 
zu arbeiten. M a n habe dann zwei Kon­
kurrenzunternehmen. Er gab dann noch 
bekannt, d aß auch der Abgeordnete 
Schyns für ein beigeordnetes Sekreta­
riat 9t. Vith sei. 

Die Sit. Vither Vertreter machten im­
mer wieder geltend, m ä h m ü s s e dem 
W ü t e n der Arbeitgeber und keiüjjnge 
Rechnung tragen. 

D a keine Bhtoaag eszjsdjt 
konnte, wunde die Entscheidung 

Wie wdr spater erfutaen, wetten die 
Initiator ecu des St. Vi iher Sekietariats 
aim libernacfasten Sonntag erne Ver-
sajtunlung aller Meister, ItehcD&usge uod 
deepen Eke-m aus dem Kanton St. Vdth 
und dem deutscaspiasaigea T s i l des 
Kantocos ivteh&edy 4bfas*ten. Bs soi l 

festgestellt werden, wie sich diese er­
sten Interessenten zu dieser ä u ß e r s t 
wichtigen Frage stellen. Es ist daher 
zu hoffen, d a ß die Versammlung von 
allen besucht w i r d . Ihnen steht dann 
das Entscheidungsrecht zu. 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Rocherath 

3. Trimester 

Geburten: 

A m 14. 9. Andrea, Gertrud, Leonie, 
T. v. Kalpers-Hilgers aus Kr inke l t ; am 
26. 9. Gisela, Josephine, T . v. Reynartz-
Etienne aus W i r t z f e l d ; am 30. 9. Al ice . 
T. v. Jous t en -Brü l s aus K r i n k e l t . 

Heiraten: 

A m 19. 8. Jacquinet Jacques Marcel 
Lucien Joseph aus Di son und R ö h l Fran­
ziska, Math i lde aus Rocherath; am 19. 
S. H U B E R T , Jacques Fernand Louis 
Ghisla in aus Chitnay und GHAVE-T Ro­
sa Mama aus Wi r t z f e ld ; am 15. 9. 
S E R V A L S Ul r ic , Jean, Joseph aus On-
denvaä und GHAVcET Ingeborg Paula 
aus Wsrtzteid,; am 16. 9. PAiLM Wer­
ner, Johann Nikolaus aus K r i n k e l t und 
KREUTZ Viktoria Eksäßeth Margarete 
aus Roxherath. 

Die Gewinne folgender Losnummern 6297 6340 6513 6573 6675 6686 6615 
k ö n n e n bis zum 15. November 1961 in 6861 6893 7170 7188 7340 7415 759S 
Lokal Jos. Solheid, Büt l ingen , i n Em- 7666 7729 7936 8019 8041 8415 8514 
pfang genommen werden. 8566 8669 8620 8 8 0 5 8 9 2 8 8 9 4 6 8971 
0062 0066 0101 0109 0242 0308 0417 9294 9442 9828 9 6 * * 97ß4 9 9 6 9 
054Ü 0624 0679 06B4 0693 0766 0807 10052 10146 1 0 1 6 0 10267 10276 10469 
U864 0890 0932 0937 0998 1142 1157 10549 10684 10692 10704 10816 10843 
1261 1330 1335 1385 1436 1451 1502 10888 11154 11265 11325 11378 11522 
1886 1902 2127 278 2441 2449 2543 11530 11576 ,11662 11744 11753 11855 
2557 2605 2654 2689 2758 3055 3243 12089 12103 12328 12368 12459 12488 
3282 3801 4186 4167 4229 4473 4565 12581 12606 12718 .12741 12810- 12985 
4773 4794 4861 5018 5089 5101 5199 13109 13655 13804 13832 13854 13973 
5217 5527 5574 5613 5661 5689 5703 14053 14056 14282 14352 14434 14715 
5773 5793 5974 5993 6023 6097 6262 14823 14873 

eilg.ema¡les un$ ^iJnseiiyemälies 

A m 13, 7. MÖHLERS RJttaxuv, 66 Jafcue 
afet, aus Wirtzfeld; am 14. 7. B R U E C K 
Johann Atkfö , TO Jahre alt, aus Wirtz­
feld; am 4. 9. KRBUT-2 Katharina, Ehe­
frau von M2&R1CHAL Heinrich, 90 Jah­
re alt, ans Wtatzfeld; am 5. 9. H O B R L 
Häkofeus Jmegb, 64 Jahre alt, aus 
Rndusseitb, •v 

Verzeihen und vergeben 
Es gibt in unserem Leben vieles zu verzeihen. Dafür lieben 
wir schon zu vieles; zwar in verblendeter Liebe. Wir lieben 
es wesenhaft so stark, daß eines Tages unsere Flügel verbrannt 
sich strecken müssen. Allein sie können nur heilen und wieder 
flügge werden durch ein großzügiges Verzeihen, das alle 
Schranken durchbricht. 

Das Verzeihen ist eine Fähigkeit, die jener Selbstlosigkeit 
entspringt, die nur die Geister entwickeln, die das Stadium 
des allzu Menschlichen überwunden haben. Das Verzeihen ist 
eine Fähigkeit, die das „zeihen", das „brandmarken', das 
„sichbezichtigen" verbannt hat. Das Verzeihen überwindet 
buchstäblich den Menschen, nicht der Mensch das Verzeihen; 
er aber wächst zu jener Größe heran, die seine ganze Persön­
lichkeit durchflutet. So kann der Verzeihende das Menschliche 
zutiefst verwirklichen. 

Das Vergessen dagegen ist eigentlich eine Folge des Verzei­
hens. Beide Begriffe sind demnach eng verbunden. Man vergißt 
nur dann, wenn man endgültig und restlos verziehen hat; an­
dernfalls kann das menschliche Vergessen nur ein Produkt eines 
schlechten Gedächtnisses sein, das einem Sieb gleicht, einem 
großen Sieb allerdings, wo selbst nicht mehr das Schuldige 
haften bleibt. 

Hätte die Welt mehr verzeihen und vergessen gelernt, denn 
verzeihen und vergessen will gelernt sein, so sähe der Globus 
heute anders aus. Hätte die Geschichte als Losung „vergessen 
und verzeihen" an ihr Wappen geheftet, so wäre sie heute bei­
leibe anders, als die Schulen sie verzapfen. Dann wäre sie 
mehr als nur eine blutige Folge von Morden, Töten, Vergewal­
tigungen und Uebertretungen der menschlichen Gesetze. Dann 
wäre sie heute ein buntes Buch an Schönem und Gutem, zu 
schön und gut jedoch, um wahr zu sein. 

Hätten die Menschen unserer Gegend ebenfalls einander 
mehr das Verzeihen geübt, so wäre auch bei uns vieles in 
anderer, besserer Ordnung. Gewiß, viele, sehr viele haben in 
verkannter Liebe ihre Flügel gestreckt. Sechzehn Jahre nach­
dem ein unsinniges System seine Machtansprüche mit der gräß­
lichsten aller seit Menschengedenken bekannten Kata trophe 
begraben mußte, schien wenigstens die Voraussetzung gageben 
zu sein und freilich der Zeitpunkt nahe,dem gegenseitigen Ver­
ständnis, das zum Verzeihen führt, eine Stange zu brechen. 

Jedoch, wie schon gesagt, das Verzeihen gebiert nur in jenen 
starken Persönlichkeiten, die ihre kleinen, allzu persönlichen 
Ansprüche mutvoll abstreifen. Doch auch bei uns gebricht es 
an solchen Gerechten, die jener „Gnadumundg'' entgegen­
gehen, die alle Schranken machtvoll sprengt. 

Diogenes 
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R U N D F U N K 
B R Ü S S E L I 

Sonntag, den 8. Oktober 1961 
10.00 Opemwunsdiplatten, 11.00 FoTUm 
des Schallplattenfreundes, 12.00 Land­
funk, 12.15 Leichte Musik, 13.15-17.00 
230 Minuten Musik und Sport, dazw. 
16.00 Fußballreportage,. 17.05 Soldaten­
funk und Fußballergebnisse, 17.45 Wie­
ner Festspiele 1961, 18.35 Sdiallplatten, 
19.00 Kath. rel. halbe Stunde, 20.00 
Fantaisie sur le Zodiac, 20.30 Variete 
am Sonntag, 21.45 Sdiallplatten, 22.15 
Musikbox, 23.00 Jazz. 

Montag, den 9. Oktober 1961 
ftlO Liszt und sein Werk, 10.02 Regio­
nalsendungen, 12.03 La Chanson en 
marche, 13.15 Unterhaltungsmusik, 14.13 
Sdnf. Ordi. des Südwestrunks, 15.03 
Schallplatten, 15.40 Feuilleton, 16.03 
Tanzrhythmen, 17.15 Zeitgen. belg. Mu­
sik, 18.03 Soldatenfunk, 18.30 Musika­
lisches Jugenamagazin, 20.00 Theater­
abend, 21.18 Sdiallplatten, 22.15 Jazz 
in blue. 

Dienstag, den 10. Oktober 1961 
9.10 Liszt und sein Werk, 10.03 Regio­
naisendungen, 12.03 Vertraulich, der 
Ihre, 12,28 Schickt die Musik, 13.15 In­
time Musik, 14.45 J. E. Cremier und 
seine Geigen, 15.03 Kasinoprogramm, 
15.40 Feuilleton, 16.08 Wunischplatten 
für die Kranken, 17.15 Kammermusik, 
18.08 Soldatenfunk, 18.30 Schallplatten­
kunde, 20.00 Großes Sinfonieorchester 
RTB, 21.45 Das universale Französisch, 
22.15 Freie Zeit. 

W D R Mittelwelle 
Sonntag, den 8. Oktober 1961 
6.05 Frühmusik, 8.00 Geistliche Musik, 
9.15 Musik am Morgen, 10.00 Katholi­
scher Gottesdienst, 12.00 Sang und 
Klang (1), 13.10 Sang und Klang (II), 
14.00 Kinderfunk :Das Schloß des Er­
finders (II}, 14.30 Alte Meister, 15.00 
Was ihr wolt, 16.00 Ja oder Nein, 16.45 
Zum Tanztee, 17.15 Sportberichte, 18.15 
Sinfonie Nr. 1 C-dur ok. 21 (Beetho­
ven} 13.10 Sportmeldungen, 20.00 Die 
Rückblende, 20.45 Der Regimentszauher, 
Operette, 21.5S Sportmeldungen, 22.15 
Die Jagd nach dem Täter, 22.50 Tanz­
musik, 23.30 Musik für Emma, 0.05 Jazz 
und Jazaverwandtes. ~ 

Montag, den 9. Oktober 1961 
7.|fl Start in die Woche, 7.45 Foauen-
fuaaifc, 8.10 Musik am Morgen, 9.00 Vari­
ationen, 12.00 Hermann Hagestedt mit 
seinem Oichester, 13.15 Musik am Mit­
tag, 14.15 Das Rundfunkorchester Han­
nover, 10.00 Aus dem Europäischen Plat­
tenkatalog, 17.05 Lebendige Jugend.17.30 
Die Frau von heute, 17.45 . . . Und jetzt 
is,t Feierabend, 19.30 Sinioniekonzert 
(die lalande - Beethoven - Tschaikows-
kij - Ravel), 22.15 Der Jaazklub, 23.00 
Die klingende Drehscheibe, 23.30 H. 
Hörsmann spielt, 0.10 Operettenkonzert. 

Dienetag, den 10. Oktober 1801 
T.15 Fiühmusik, 8.10 Morgenständchen, 
9.00 Virtuose Stücke, 12.00 Frohe Mu­
sik zur Mittagspause, 13.15 Musik am 
Mittag, 14.00 Moderne Tanzmusik, 14.30 
Platten-Cocktail, 16.00 Konzert, 17.45 
Zigeunerweisen, 19.f5 Ja oder Nein, 
Funklotterie, 19.50 Hallo - Wir verbin­
den Sie . . . 21.00 Harry Arnold als 
Gast im NDR-Tanzstudio, 21.35 Aus der 
Alten Welt, 22.15 Vor der Leinwand, 
hinter dem Bild, 23.30 Lied- und Kla­
viermusik, 0.10 Internationale Platten. 

U K W W E S T 
Sonntag, den 8. Oktober 1961 
12.45 Musik von hüben und drüben, 
14.00 Hans Bund spielt, 15.00 Konzert­
stücke, 15.45 Sport und Musik, 17.15 
Musik für dich, 18.00 Singt mit unsl 
20.20 Tanzmusik, 21.30 Abendkonzert, 
23.15 Musik von Dvorak. 

Montag, den 9. Oktober 1961 
12.45 Romantisches Konzert, 14.00 Ope­
retten von Leo Fall, 15.05 Kammermu­
sik, 15.45 Wir machen Musik, 18.15 
Hauskonzert, 20.30 Schnauferl-Reise, 
21.25 Ja oder Nein? 22.00 Musik der 
Zeit, 23.05 Tanzmusik. 

Dienstag, den 10. Oktober 1961 
12.45 Mittagskonzert, 14.00 Blasmusik, 
15.05 Neue Chormusik, 15.45 Wellen­
schaukel, 18.10 Musik für Streicher,20.15 
Musikalisches Rendezvous, 20.45 Humor 
der Völker, 22.00 Tanzmusik, 23.05 Er­
win Lehn spielt. 

F E R N S E H E N 
Brüssel und Lüttich 

Sonntag, den 8. Oktober 1961 
15.00 Accords et a cris, 15.15 Musika­
lisches Divertimento, 15.50 Int. Jugend­
magazin, 16.20 Ein Fußbaiklub der 1. 
Division, 16.25 Eurovision: Grand Prix 
de l'Arc de Triornpfae, 16.55 Sporter­
gebnisse, 17.00 Kinostars stellen sich 
selbst vor, 17.30 Der Sonntagsgast,17.50 
Sport zu Besuch, 18.0 OSportergebnisse, 
19.30 Paris im Sommer i960, Film, 22.30 
Wissenschaft oder Fiktion, 23.00 Tages­
schau. 

Montag, den 9. Oktober 1961 
18.30 Für die Kleinen, 19.00 Sportsen­
dung am Montag, 19.40 Engl. Sprachkurs 
20.00 Tagesschau, 20.30 A l'eoole des 
Vedettes, 21.30 Die Gewissenserfor-
sdiung, 22.30 Tagesschau. 

Dienstag, den 10. Oktober 1961 
18.30 Turnier, 19.00 Die drei Menestrels, 
19.30 Station Service, 20.00 Tagesschau, 
20.30 Lucrezia Borgia, 22.00 Lektüre für 
alle, 22.50 Tagesschau. 

L A N G E N B E R G 
Sonntag, den 8. Oktober 1961 
10.30 Ein Plate an der Sonne, 11.30 
Wochenspiegel, 12.00 Internationaler 
Frühschoppen, 13.10 Magazin der Woche, 
14.30 Rin-Tin-Tin, 15.00 Lelchtathletik-

Länderkampt: Deutschland-Ungarn, 17.00 
10 Jahre Deutscher Künstlerbund, 17.30 
Mein Freund Leopold, Spielfilm, 19.00 
Diesseits und jenseits der Zonengrenze, 
19.30 Die Sportschau, 20.00 Nachrichten, 
Das Wetter morgen, 20.10 Der Fall 
Winslow, 22.05 Der Mann aus Aix, 22.45 
Nachrichten. 

Montag, den 9. Oktober 1961 
17.00 Das häßliche Entlein, Kinderstun­
de, 17.10 Rasmus und der Landstrei­
cher, 18.40 Hier und heute, 19.15 Auf 
Dschungelpfaden, 20.00 Tagessdbau, 20.20 
Bürokraten und wie man mit ihnen fer­
tig wird, 20.50 Jazz - gehört und gese­
hen, 21.30 Die Qualität der Parlamen­
te, 22.15 Tagesschau. 

Dienstag, den 10. Oktober 1961 
17.700 Steinböcke im Gran Paradiso, 
17.25 Jenseits der Sprache, 17.45 Volle 
Kraft voraus ins Abenteuer, 18.40 Hier 
und heute, 19.15 Musikalische Unterhal­
tung, 20.00 Tagesschau, Das Wetter mor­
gen, 20.20 Weltbühne Amerika, 21.05 
Geschlossene Gesellschaft, Fernsehspiel, 
22.15 Fußball-Länderspiel: Polen-Deutsch 
land, Filmbericht, 22.45 Tagesschau. 

Holländisches Fernsehen 
Sonntag, den 8. Oktober 1961 
NTS: 15.00-17.00 Tischtennismeisterschaf-
ten in Amsterdam, IKOR: Nachmittags: 
Gottesdienst, NTS: 19.30-20.00 Wochen­
schau, VARA: 20.30 Die Welt von heu­
te, Politische Revue, 20.40 Raub der 
Sabinerinnen. 'Lustspiel, 22.15-22.45 
Kunstspiegel. 

Montag, den 9. Oktober 1961 
NTS: 20.00 Tagesschau und Wetterkar­
te, AVRO: 20.20 Televisier, Aktuelle 
Sendung, 20.30 Sing mit uns, Liedersen­
dung, 20.45 Der Andere, Fernsehspiel, 
21.30-22.15 Musik-Mosaik. 

Dienstag, den 10. Oktober 1961 
NTS: 20.00 Tagesschau, 20.20 Ueber-
gabe des Prinz-Bernhard-Preises, 20.30 
Zehn Jahre TV-Nachrichten, Dokumen­
tarsendung, 21.00-22.55 Der Maschinist, 
Italienischer Film. 

Flämisches Fernsehen 
Sonntag, den 8. Oktober 1961 
11.00-11.40 Messe, 15.00 Reisebericht, 
15.30 Echo, Aktuelle Sendung, 16.00 
Künstler der Tierwelt, Stelzenläufer 
16.30 bis 16.50 Für die Kleinsten, 19.00 
Safari, Afrikafilm, 19.30 Vater ist der 
Beste, 20.00 Tagesschau, 20.25 Sand­
männchen. 20.30 Bunter Abend im ame­
rikanischen Theater in Brüssel, 21.45 Ak­
tueller Sport, 22.10 Westers Weißbuch, 
23.10 Nachrichten. 

Montag, den 9. Oktober 1961 
19.00 Für Kinder, 19.30 Aus der Tier­
welt, 19.40 Trickfilm, 19.45 Aus dem 
kulturellen Leben, 20.00 Tagesschau, 
20.25 Sandmännchen, 20.30 Kabarett, 
21.10 Der Geheimausweis, Ein politi­
scher Füm, 22.10 Literarische Sendung, 
22.40 Nachrichten. 

Tierärztin Dr. Maurus 
R O M A N V O N E L S E J U N G 

Abdrucksrecht durch Pressedienst Bechthold 

5. Fortsetzung 

„Paradiesisch, nicht wahr? — Ich stelle 
ea Ihnen gern zur Verfügung. Es ist 
sogar groß genug, daß wir uns zu zwei 
darin tummeln könnten." 

Die Doktorin errötete flüchtig, lacht 
dann aber frei und offen: „Danke, viel­
leicht nehme ich an." 

Giese reicht ihr sein Zigarettenetui 
und hat die Freude, daß sein Gast 
ablehnt. 

„Haben Sie niemals geraucht?" fragt 
e*y an das Wunder, einer nicbtrauchen-
den Frau gegenüberzusitzen, noch nicht 
rächt glaubend. 

„Nein,, nie. Das heißt, probiert hab' 
idÄ schon mal . . . als junge Studen­
tin, aber ich habe keinen Genuß daran 
Staden können." 

«Gott sei Dank!" — Das kommt so 
s,pontan über des Mannes Lippen, daß 
Agnete Maurus lachen muß. Also schätzt 
dew H W Doktor keine rauchenden Frau-
§tfc «ndi da macht sie eine Feststellung 
die' ihr zu denken gibt: sie freut sich, 
seine Erwartungen nicht enttäuscht zu 

,Wtftnn ist ihr das jemals passiert, 
daß ihr eines Mannes Ansichten über 
ifrp Tun und Laasen wichtig sind? Es 
w$Ee ihr tatsächlich sehr unangenehm 
geweea, wenn Dr. Giese Grund ge-
fi&bit hätte, sie zu kritisieren. 

Kjfrmjgffll - Es ist beunruhiyend und 
muß den klaren, grauen Männer-

djte einen so he-wund̂ et anae* 

Bs fetj öa ^mm&Uaät 

schwingende Stille zwischen ihnen, die 
nur vom Vogelsang und dem Plätschern 
des kleinen Springbrunnens in der Mit­
te des Schwimmbassins begleitet wird. 

Agnete atmet mit leicht geblähten 
Nasenflügeln die frische, nach Blüten 
duftende Luft ein und schließt sekun­
denlang die Lider. 

Ein solch stilles Sitzen und Atmen 
und Eingehülltsein von einer unbekann­
ten Kraft hat sie noch niemals erlebt. 
Es ist so befremdend, daß sie das 
Schweigen mit einer Frage zerbrechen 
muß: „Wo ist denn nun Ihr Hund, Herr 
Doktor?" 

Giese schireckt auf aus seiner Ver­
sonnenheit. Auch ihm ist es ähnlich 
ergangen wie seinem Gast. - „Mein 
Hund?" — Ach, wer weiß, wo der sich 
wieder herumtreibt!" sagt er und steht 
auf mit dem Bemerken, daß er sich 
einmal nach ihm umsehen wolle. 

Was tut man bloß . . . was tut man 
bloß? — Woher kriegt man auf dem 
schnellsten Wege einen möglichst wert­
vollen Hund her? 

Zuerst muß man Zeit gewinnen und 
die bezaubernde Frau, die draußen im 
Sonnenschein auf der Terrasse sitzt 
wie ein Wirklichkeit gewordenes Traum­
bild, möglichst lange festzuhalten ver­
suchen. 

Hätte er das noch vor ein paar Tagen 
£ül> wahrscheinlich geballten, daß Agnete 
Maurus hier in seinem Haus bei ihm 
sitzen würde-? 

Ahes de» öiundl n Der verfügste Lü-

Emst Giese kramt im Seitenfach des 
großen Bücherschrankes, findet eine Fla­
sche Eierlikör und eine Silberdose mit 
Gebäck, zwei kleine Kristallgläser und 
Teller. Wie ein geübter Oberkellner 
stellt er alles auf ein Tablett und balan­
ciert es ins Freie. Die abwehrende Ge­
ste der Doktorin übersieht er, schwenkt 
die Gläser voll, öffnet die Dose und 
bietet an. 

Diese Selbständigkeit, die er ent­
wickelt, läßt auf einen Junggeselen 
schließen, denkt Agnete Maurus. Da 
sich außerdem auch kein Ring, weder 
auf der Rechten, noch der linken Hand 
des Doktors befindet, scheint dieser 
sehr angenehme und ritterliche Herr 
unverheiratet zu sein. 

Auch bei dieser Feststelung ist es 
befremdlich, daß sie tiefste Befriedi­
gung fühlt. 

„Wohnen Sie ganz allein, Herr Dok­
tor?" forschte sie vorsichtig und so 
gleichgültig wie möglich. 

„Nein, nicht ganz allein. Ich habe eine 
Angestellte, die mir den Haushalt führt. 

Also . . . ein Junggeselle! — Vieleicht 
ein Witwer, wenn nicht gar ein geschie­
dener Mann! — Agnete nickt ihrem Ge­
genüber lächelnd zu, als er sein Glas 
hebt, um auf ihr Wohl zu trinken. 
Als sie ihm Bescheid tun will, weiten 
sich auf einmal ihre Augen und starren 
auf den Kiesweg unterhalb der Terrasse 
hinunter, auf dem sich eine schmutzig-
graue, filzige Rolle daherwälzt. Beine 
sieht man überhaupt nicht, und daß 
die Rolle Augen hat, bemerkt man auch 
erst bei längerem Hinschauen, denn die 
runden, dunklen Knöpfe der Augen 
sind dicht von gelblichgaruen Haar-
schleiem verhängt. Darunter kommt 
noch eine schwarze, feuchte Nase zum 
Vorschein. 

„Ist das etwa ihr Hund?" fragt Ag­
nete Maurus und deutet auf das unde­
finierbare Etwas, das sich den Terras­
senstufe nähert. 

Dienstag, den 10. Oktober 1961 
19.00 Ueber Katholizismus, 19.30 Mickey-
maus-Klub, 20.00 Tagesschau, 20.30 
Asche und Diamant, Spielfilm, 22.00 
Denken lernen, Das Kind und seine Per­
sönlichkeit, 22.45 Nachrichten. 

L U X E M B U R G 
Sonntag, den 8. Oktober 1961 
17.02 Der Sohn des Scheichs, Film, 
18.30 Die Tamtams verstummen: Boll­
werke des Kreuzes, 19.00 Allerlei Inte­
ressantes, 19.25 Errol-Flyn-Film, Ret­
tung, 19.54 Tele-Jeu, 20.00 Neues vom 
Sonntag, 20.15 18.00 Uhr Zwischenlan­
dung, Film, 21.50-22.10 Les lies du 
Commandeur, Kurzfilm. 

Montag, den 9. Oktober 1961 
19.02 Die Wikinger: Das Lösegeld, 10.32 
Aktueller Sport, 19.54 Tele-Jeu, 20.00 
Tagesschau, 20.30 Die Nächte der Cabi-
ria, Film, 22.00 Große Musiker: Ludwig 
van Beethoven, 22.25-22.40 Tagesschau. 

Dienstag, den 10. Oktober 1961 
19.02 Portugal, Reisefilm, 19.20 Schlan­
genzüchter, Kulturfilm, 19.54 Tele-Jeu, 
20.00 Tagesschau, 20.30 Hier Interpol: 
Eine langsame Kreuzfahrt nach Amster­
dam, 21.00 Vater ist der Beste, Die 
Zauberschachtel, 21.30 Catch, 21.50 Kul­
turfilm, 22.30-22.35 Tagesschau. 

W I M A - S Ä G E 
unglaublich 

1 9 0 F r 
monatlich 

oder 
1.995 Fr. 

Barzahlung 
45 Kg zusammenlegbar, 1/2 PS-Motor 
mit automat. Antrieb komplett: Kreis­
säge 28 Zm - Treibriemen, Netzanschluß­
kabel, Breitenregler, Locheisen, Tisch­
platte 50X70 FREI ins HAUS 
GELIEFERT. Für Prospekte bitte schrei­
ben an: 
„SC I E W1MA" Square des Latins, 

6, Brüssel-Elsene, Telefon 47.67.03 
Hersteller: Ateliers WIAME 

Jambes, Telefon 303.33 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

BUELLINGEN: 
Apotheke DIEUDONNE-LANSCH, Sonn­
tag, den 8. Oktober ab 8 Uhr morgens 
bis Montag, den 9. Oktober 8 Uhr 
morgens. 

Beide Apotheken stellen wochentags 
dringende Rezepte nachts aus. 
ST.VITH: 
siehe Anschlag an der Apotheke. 

Weibliche Bürokraft 
auch Anfängerin, gesucht. Angebote mit 
Lebenslauf an: Eduard Kaufmann & Co., 
Aachen, Postfach 808. 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, 8. Oktober 1861 
Dr. Linden, Mühlenbachstra 
Be, Tel. 268 

Es wird gebeten, sich nui 
an den diensttuenden Anl 
zu wenden, wenn der Heu* 
arzt nicht zu erreichen ist, 

Programm der SendiJ 
in deutscher Sprache 

U. K. W. Kanal 24 - 94,2 MHi 

Sonntag: 
19.00-19.15 Nachrichten, 19.15-19.S0 
dersendung, 19.30 - 19.50 Religiöse i 
dung, 20.00-20.50 Wunschkonzert, ; 
21.00 Nachrichten. 

Montag: 
19.00-19.15 Nachrichten und 
19.15-19.30 Solistenparade, 19,8 
Unterhaltungsmusik, 20.00-20.15 
Wochenende in den Ostkantonen, 
20.45 Klassisches Konzert, 20.4 
Sendung für die Kranken, 20.9 
Nachrichten. 

Dienstag: 
19.00-19.15 Nachrichten und Aktuell 
19.15-19.30 Solistenparade, 19.30-1! 
Frauensendung, 19.45-20.15 Jazz, 
20.50 Tanzmusik. 

W O R T G O T T I J 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 
„GLAUBE UND KIRCHE" 

Sonntag, 8. Oktober 1601,19.80-lftW Ii 

U. K. W. Kanal 24 - 94,2 MHi 

1. Gedanken zum 20. Sonntag 
Pfingsten (W. Brüll) 
2. Jugend von heute . . • 
3. Neues aus der Kirche 
4. WORTE FURES LEBEN: „Der N* 
ste in unseren Augen" (J. Keil) 
5. Das gute Buch . zzzzzzi 
6. Schriftwort über die Bruderliebe. 

Die Sendeleitung dankt für die i 
reichen ermutigenden Zuschriften, 
derzeit nehmen wir Hinweise und'" 
sehe dankend entgegen. 
Anschrift: Sendung „Glaube und Ku 
i . A. Prof. W. Brüll, Kaperberg 2, *• 

Prophylaktische Fiirsor 
ST.VITH. Die nächste kostenlose 
tung findet statt am Mittwoch, 
11. Oktober 1961; von 9.30 bis 12.« 
Neustadt. Talstraße 

Giese hat das Unheil in Gestalt -sei­
ner vierbeinigen Freundin nicht kom­
men sehen. Als er jetzt dem weisenden 
Finger seines Gastes folgt, ist er doch 
gelinde erschrocken. 

„Nein . . . ja . . . das ist er . . . 
der Hund!" - Er sagt nicht „mein Hund" 
denn angesichts dieser Ausgeburt kann 
er nicht mehr schwindeln. 

„In der Tat . . . ein sehr seltenes 
Exemplar!" — Dr. Maurus' Stimme 
klingt ganz ernst; aber das Goldliicht 
in ihren Augen scheint zu hüpfen. — 
„Wie heißt denn das kleine Ausstel­
lungsstück?" 

„Sissi." 
„Auch ein sehr seltener Name." — 

Agnete beugt sich nieder und krault 
dem Tier, das sich an ihrem Nylon-
strumpf zu reiben versucht, das strup­
pige Fell. - „Kein Wunder, wenn du 
an Verstopfung leidest, arme, kleine 
Sissi! Du frißt sicher alles, was man 
oben in dich hineinstopft." 

„Hauptsächlich Schlackwurst und Tor­
te", sagt Ernst Giese. 

Ein vorwurfsvoller Blick aus den brau­
nen Augen trifft ihn. - „Von Tieren 
scheinen Sie nicht sehr viei zu ver­
stehen, Herr Doktor." 

„Wie mann's nimmt." — Nun lachen 
auch des Mannes Augen. — „Ich habe 
Tiere eigentlich sehr gem." 

„Deshalb füttern Sie das bedauerns­
werte Geschöpf zu Tode, nicht wahr?" 

Giese lacht immer breiter, denn wäh­
rend das Fräulein Doktor ihn tadelt, zer-
brökelt sie eine Makrone zwischen ih­
ren schlanken Fingern und gibt sie der 
wedelnden Sissi. 

„Sie verführt einen zum Füttern, mei­
nen Sie nicht auch?" sagte er anzüglich 
und freut sich über das zarte Rot, das 
der jungen Dame ins Gesicht steigt. -

„Bitte, welcher Rasse gehört Sissi 
eigentlich zu, können Sie mir das ver­
raten?" 

Agnete Maurus zieht die schöne Stirn 
in Falten. - „Dies festzustellen, reicht 

meine Gelehrsamkeit nicht aus. Si 
der rasseloseste Hund, den ich, 
zu Gesicht bekam." - Mit einer sda 
Kopfdrehung wendet sie sich 
Hausherrn zu. - „Und nun sag« 
mir bitte, woher Sie den Mut 
haben, zu behaupten: Ihr Hu 
sehr wertvoll und es wäre schmei 
wenn er einginge?" u 

Ihre Augen ruhen vwwurfsvo» 
dem Antlitz ihres Gegenübers un« 
bei müssen sie feststellen, daß " 
ausnehmend kluges, gut und vi 
geschnittenes Männergesidit ist, 
sich ihr schon bei der ersten Begeg» 
eingeprägt hatte. Hinter diesem w» 
steht ein ganzer Mann mit { e * a 

diegenen Ansichten. Das energisch 
läßt diese erkennen. Der kleine, 
tisch überlegene Zug, der um t 
len, bartlosen Mund spielt, 
lustige Blinzeln der grauen Augen̂  
dien sie sogar etwas unsicher, v» 
zum ersten Mal in Gegenwart 
Mannes geschieht. 

„Ich muß Ihnen etwas 
lein Doktor", sagte Giese 
rückt mit seinem Korbsessel 
seinem Gast heran, „als im 1 . 
Sprechstunde war, kannte _J* 
dieses Haus, noch die fragwürdige 
sondern hatte nur den im 
Wunsch zu erfahren, wer sie ^ 
Ich sah Sie nämlich aus Ihreni 
steigen, als ich zufällig vor Ihre» , 
stand und Ihre Tafel neben.* 
gang studierte. Da bin ich Ihn» 
nachgegangen und gelangte in 
tezimmer." ^ 

Giese erzählt dann weiter, 
ihn dort festgehalten hatte, ... 
ihn in ihr Sprechzimmer i*™** 
„Was sollte ich da tun?" 
zieht die Schultern hoch, 
dann einfach den kranken, 
mit Fieber und Verstopfung 
müssen." 

Die Unterhaltung einer Dränage 
mir wenig Mühe und Kosten. 
Mir nötig die Ausmündungen i 

halten und für dauernden 
! Ablauf des Wassers durch Rä 
des Vorfluters zu sorgen. Doch 
diese geringen Arbeiten werde 
im Laufe der Jahre, wenn die 1 
ge sich bewährt hat, Überseher 
Dränage gerät in Vergessenheit ui 
ihr die Sorge für die Ausmünd 
Sind die Mündungen nicht meh: 
so wird die Dränage natüriid 

'• wirksam und es tritt leicht eine 
schlämmung ein, deren Beseitigung 
viel Arbeit erfordert. Werden i 
ne Stellen wieder feucht, so is 

[eine Verstopfung entstanden. 

D i e B e s e i t i g u n g 

v o n V e r s t o p f u n g e i 

i Ist ein Strang verstopft, so 
± dies besonders im Frühjahi 
.äctaen oberhalb der Verstopfunj 
iurdiweicht, manchmal sprudelt 
Wasser aus dem Boden hervor, 
interhalb der nassen Stelle gräbi 
inen Graben quer zur Richtung 
iranges, bis man an den Strari 
>ngt. Ist das ausgegrabene Roh: 
der voll Wasser, so liegt die 
opfung 'also unterhalb, ist das 
doch leer, so liegt die Verstc 
berhalb der Oeffnung des Gr, 
lebt man nun ein Rohr sor« 
raus, so läßt sich durch Einf-ü 

leine* starken Drahtes mit umg( 
Inem Ende die Entfernung der 
•stopften Stelle leicht feststellen. 
•Reinigung der Röhren ist der ! 
•wieder herzustellen, etwa zerb 
Ine Röhren sind zu ergänzen. Is 

Aus vollen Mollen schüttete der 
mei ia diesem Jahr Regen aus, c 
l * n Teilen des Landes 
IBM weniger skhtbase Schäden 
ptóet hat, und zwar Schäden 
»Hküsch nicht so schnell wieder) 
pacten sind. Die durch das Troi 
Per Regentropfen diditgeschlageni 
Penĉ ersducht läßt sich ja wiede, 
pera. Weitaus schlimmer aber is 
Fttwdw, daß der Boden in • 
C - e i n f e d l M d L t » der Lage 
& 8 B W'^sermassen zu „schlu 

I J W s e a hatte, mußte* die N 
fffliage oberirdisch abfließen. Um 
E C ^ . g r o ß * M , e ««en Mutter] 
L , P^er Bodenabtrag is, 

len af d l e Landschaften geforrr 
E ' uS e r . m d e r R e Sel Handel 
lieh r \ e i n e a langsamen Vorgarn 

R S e h r 6 * " * V 0 U " * D i ' len a w ver2angenen Woche; 
N s í R i I l 6 l e F 6 l d e r s t o * Sezei 
t l w e L , , e a W U r d e n a " W ü l 

F i F r í ^ D

u d c : e V p r i d l t 

F«der v « T E r o " o n s s t ä r k e wird 
B » verschiedenen Faktore 

i l a s L r * W e ? S p i t 2 e d i e N: 

Pe, S Td S t e t s dieJ'enigen Lan 
I passen naedergehen. Ein La 
> « C . v

v

o m B o d e n l e í t b í e r ™ 
ft natiw I* e n l s cheidender Bede 

h um „ ! L I a S t e i l e r d a s pel¿ 
f l d i e X 5 0 , S d m e U e r entstehen f 
K auf Erbarmen den M 
L U f Währschaf t mitnehm, 

P P f l a n ^ l " W i d l t i 8 i s t a °e r 
» * * S 8
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p i e U n t e r h a l t u n g 

d e r A n l a g e 
Ute Unterhaltung einer Dränage macht 

NU wenig Mühe und Kosten. Es ist 
10 nötig die Ausmündungen instand 
11 halten und für dauernden freien 
Ablauf des W a s s e r s durch Räumung 
Jes Vorfluters zu sorgen. Doch selbst 
tose geringen Arbeiten werden oft 
ja Laufe der Jahre, wenn die Dräna­
ge sich bewährt hat, übersehen. Die 
Dränage gerät in Vergessenheit und mit 
jbi die Sorge für die Ausmündungen. 
Sind die Mündungen nicht mehr frei, 
so wird die Dränage natürlich un­
wirksam und es tritt leicht eine Ver-
iidämmung ein, deren Beseitigung dann 
viel Arbeit erfordert. Werden einzel­
ne Stellen wieder feucht, so ist hiei 
eine Verstopfung entstanden. 

D i e B e s e i t i g u n g 

v o n V e r s t o p t u n g e n 

Ist ein Strang verstopft, so zeigt 
i dies besonders im Frühjahr. Die 
.iien oberhalb der Verstopfung sind 
jrchweicht, manchmal sprudelt das 

-.Vasser aus dem Boden hervor. Dicht 
nierhalb der nassen Stelle gräbt man 
nan Graben quer zur Richtung des 
:ranges, bis man an den Strang ge-
ngt. Ist das ausgegrabene Rohr naß 
ier voll Wasser, so liegt die Ver-
opfung also unterhalb, ist das Rohr 
doch leer, so liegt die Verstopfung 
»halb der Oeffnung des Grabens, 
•äbt man nun ein Rohr sorgfältig 
eraus, so läßt sich durch Einführung 

»inej starken Drahtes mit umgeboge­
nem Ende die Entfernung der ver­
stopften Stelle leicht feststellen. Nach 
teigung der Röhren ist der Strang 
[wieder herzustellen, etwa zerbroche­

ist der J B E N : „Der N S à f c Rähren sind z 
L" (J. Ke i l ) 

Boden sehr durdiweicht, so ist es rat­
sam mit der Ausgrabung zu warten 
bis trockenere Zeiten eingetreten sind. 
Es ist jedoch nötig die nasse Stelle 
zu markieren. 

Die meisten Verstopfungen rühren 
• von Wurzeln her. Die Wurzeln fol­
gen der Senkung des Wasserspiegels 
nach Ausführung der Dränage, und 
dringen, dem Wasser nachgehend, bis 
in die Röhren ein. Es bildet sich in 
dem Hohlraum ein üppiges Geflechi 
von Wurzeln, das zu einem starken 
Zopf anwächst und die Röhren oft 
vollständig verstopft oder sogar sprengt. 
Die gefährlichsten Unkräuter sind: 
Stumpfblättriger Ampfer (Poblättchen), 
Schachtelhalm, Disteln, Binsen, Hahnen­
fuß und Huflattich. 

D i e P f l e g e 

d e r e n t w ä s s e r t e n 

G r u n d s t ü c k e 

Vor allem soll man die sauren Grä­
ser, welche sehr tief wurzeln, und im 
allgemeinen alle Unkräuter zu vernich­
ten suchen. Eine gute Kalkdüngung 
imd Stallmist (Achtung: nicht beides 
zusammen, denn Kalk verjagt den Am­
moniak-Stickstoff aus dem Mist, wenig­
stens 6 Wochen auseinander) begünsti­
gen die guten Gräser, die schlechten 
gehen immer mehr zugrunde. Sollte 
es die Lage aber erfordern, so zögere 
man nicht zur Neueinsaat zu schreiten. 
Aber wie erfahrungsgemäß festgestellt 
wurde, entwickeln sich reine Binsen­
felder auf höchst erstaunlicher Art 
und Weise zu guten Wiesen. Die Wir­
kung der Dränage tritt manchmal erst 
nach einigen Jahren ein. Es ist dies 
der Fall wenn die Bodennässe nidit 
vom Grundwasser herrührt, sondern 
auf Tagewasser zurückzuführen war, 
das durch schweren bindigen Boden 
zurückgehalten wurde. Es dauert dann 
einige Zeit bis sich in dem bisher 
undurchlassenden Boden Risse und 
Sprünge gebildet haben und das Was-

i n k t für die 1 
Zuschriften, 

inweise und Wün^ 
sn. 
Jlaube und Kirdwl 
l a p e r b e r g 2, Euper! 

Mutterboden 
auf unfreiwilliger Wanderschaft 

E r o s i o n s s d i ä d e n s i n d k a u m w i e d e g u t z u m a c h e n 

nicht aus. bis 
id, den ich j 
Mit einer schnelWJäiea 

•t sie sich 
nid wm sagen 
e den M u t 

än: Ihr Hi 
5 wäre schme: 

Au« vollen Mollen schüttete der Hun-
,et in diesem Jahr Regen au6, der in 
hu Teilen des Landes mehr 

1 weniger sichtbase Schäden amge-
: hat, und zwar Schäden, die 

Usch nicht so schnell wiedergutzu-
\en sind. Die durch das Trommeln 
Regentropfen dichtgeschlagene Bo-

taAersdürhi läßt sich ja wieder lok-
wa. Weitaus schlimmer aber ist die 

-^e, daß der Boden in vielen 
einfach nicht in der Lage war, 

irartige Wassermassen zu „schlucken", 
er sich selbst wie einSchwamm 

gen hatte, mußten die Nieder-
oberirdisch abfließen. Und da-

wurden große Mengen Mutterboden 
fährt. Dieser Bodenabtrag ist mit 

der Faktoren, die in allen Teilen 
' Welt die Landschaften geformt ha­

lber in der Regel handelte es 
um einen langsamen Vorgang, der 
fast unmerklich vollzog. Die Re-

agüsse der vergangenen Wochen ha-
1 0 aber viele Felder stark gezeichnet, 
•nste Rinnen wurden ausgespült und 
äweise entstanden metertiefe Gräben 
' den Aedcem. 

Wie für so viele Dinge, so hat der 
"imann auch für den Bodenabtrag 
en Fachausdruck: er spricht von 
'sion. Die Erosionsstärke wird nun 

B" von verschiedenen Faktoren be-
an deren Spitze die Nieder­
ste steht. Am stärksten ge-

"tat sind stets diejenigen Landstri-
denen in kürzester Zeit große 

einlassen niedergehen. Ein Landre-

i ist vom Boden leichter zu „ver-
"BL" Von entscheidender Bedeutung 
natürlich auch der Neigungswinkel 

'Bodenfläche. Je steiler das Feldstück 
^ so schneller entstehen Sturz-
die ohne Erbarmen den Mutter­
auf Wanderschaft mitnehmen. 

11 minder wichtig ist aber auch 
• Pflanzenbestand. Eine geschlossene 
* Grasnarbe hält praktisch den ge-

w«n Boden fest; schon ein dicht 
"̂ denes Getreidefeld bUtet dem 
F^btrag erheblichen Widerstand. 
Ou? ß t e Q e £ a h * besteht also für den 
««"nden Ackerboden. Aber auch 

vermögen bei starken 

Güssen die Erosion nicht zu verhindern, 
sie werden sogar - und das ist in den 
vergangenen Wochen vieliach eingetre­
ten - einfach mit weggespült. Als das 
stärkste Gegengewicht gegen die Ero­
sion hat sich der Wald erwiesen. Tief 
wird von ihm der Baden durchwurzelt, 
den er außerdem fast stets mit einer 
mehr oder weniger starken Humus­
schicht bedeckt, die viel Wasser zurück­
zuhalten vermag. 

Ganz und gar machtlos ist der Land­
wirt gegen den Bodenabtrag nun auch 
wieder nicht. Er sorgt, daß der Acker­
boden möglichst lange Zeit während des 
Jahres mit Pflanzen bestanden ist, und 
außerdem geht er d a z u über, „quer 
zum Hang" zu arbeiten. Jede quer zum 
Hang verlaufende Ackerfurche oder 
Pflanzenreihe wirkt der Erosion entge­
gen. Das sogenannte Konturenpflügen, 
das Arbeiten parallel z u den Höhen­
schichtlinien hat sich besonders in den 
Vereinigten Staaten - dort sind Stark-
regen keine Seltenheit - durchgesetzt, 
zumal dort auch die Farmer über grö­
ßere Z u s a m m e n h a n g nde Lauaeieien 
verfügen. Aber auch all diese Gegen­
maßnahmen vermögen nicht, die Erosion 
ganz auszuschalten. 

ser bis zu den Röhren Abfluß gefun­
den hat. 

Selbst bei kleineren Arbeiten ist es 
wichtig einen Plan zu machen; dieser 
kann bei Verkäufen oder Verpachtun­
gen von Wert sein. Gibt ein Land­
wirt seinem Pächter keinen Dränage-
plan (und sei er noch so unvollstän­
dig) so ist dieser nur sehr schwer 
von gerichtswegen zu verurteilen, wenn 
er durch Vernachlässigung die ganze 
Arbeit durch Verstopfung unbrauchbar 
gemacht hat. 

D i e K o s t e n 

d e r D r ä n i e r u n g 

Sie sind sehr verschieden, sie hän­
gen von der Bodenart und der anderen 
notwendigen Arbeit ab (wie Räumung 
der Vorflut). In benachbarten Teilen 
unserer Kantone kostet das Dränieren 
durch eine Firma, die alle Arbeiten 
übernimmt, 4000 bis 5000 Fr. pro Mor­
gen. Wichtig ist dabei auch, das die 
Firma als verantwortlich herangezogen 
werden kann im Falle eines schlech­
ten Funiktionierens. Sie stellt auch ei­
nen Plan aus und ein erfahrener Tech­
niker, welcher die Arbeiten leitet, gibt 
im allgemeinen wenig Anlaß an die gu­
te Ausführung zu zweifeln. Es kommt 
höchst selten vor, daß eine Dränage 
nicht wie vorgesehen arbeitet. Wir wol­
len jedoch mittels eigener Arbeitskraft 
eine ebenso wirksame Dränage zustan­
de bringen und das Geld „selbst ver­
dienen". Ich schätze, das man dabei 
an Rohrunkosten pro Hektar mit 7.800 
Fr. rechnen kann. Hinzu kommen noch 
die schon besprochenen Geräte, falls 
man sie anschaffen will. Die Arbeits­
kraft kann mit 7000 Fr. gewertet wer­
den, diese sparen wir also ein, wenn 
wir selbst arbeiten. 

Das Geld, welches so in den Boden 
gesteckt worden ist, gehört zu den be­
sten Geldanlagen, es bringt mehr ein 
und ist übrigens sicherer als ein Spar­
guthaben auf der Bank. Nehmen wir 
an, das die Dränage rund 8.000 Fr. pro 
Hektar an reiner Ausgabe verschlungen 
hat. An Zinsen kostet uns dies jähr­
lich etwa 560 Fr. und ich brauche nicht 
zu beweisen, daß die Dränage mehr 
abwirft als 140 Fr. pro Morgen, wenn 
sie nicht die Bewirtschaftung erst ge­
stattet. Das beste Beispiel ist wohl fol­
gendes: ein tot daliegendes Wiesen-
grundstück wird dräniert und dann ver­
pachtet und sei es nur für 1000 Fr. 
jährlich pro Ha; der jährliche Gewinn-
abwurf schwankt um 500 Fr. Wieso ich 
von Verpachtung frisch dränierter Wie­
sen schreibe? Weil ein Landwirt mir 
kürzlich antwortete: „Warum dränieren, 
wo ich schon zuviel Stücke habe". Es 
ist eben Land zuviel in unseren Ge­
bieten und dies gerade zu einer Zeit 
wo manche Landwirte wegen mangeln­
der Rentabilität (lies wegen zu kleiner 
Bewirtschaftungsfläche!) aufgeben müs­
sen und bei einem Unternehmer arbei­
ten gehen. Aber es kommt die Zeit, 
wo der „Hunger nach Land" der ande­
ren Gebiete Belgiens (bes. jetzt schon 
im Eupener Land) auch bei uns wüten 
wird und die dunkelgrünen Binsenwie­
sen bald verschwinden. Warum nicht 
schon jetzt die Produktion und so die 
Rentabilität des Hofes steigern, anders 
gesagt seine Existenz zu sichern. Hof­
fen wir das der Staat durch Beihilfen 
und Subsidien die Entwässerung auch 
in unseren Gebieten ermutigen wird. 
Persönlich möchte ich jedem Landwir­
ten mit Rat und Tat, was Dränagebau 
betrifft, beistehen. 

E N D E 

Reg. Agr. Alb. Curnel 

E i n e w i c h t i g e F r a g e 

Wann soll dieHecke geschnitten werden? 
Früher war man der Ansicht, daß 

Hecken nur im Herbst geschnitten wer­
den sollten. Es hat sich aber als rich­
tig erwiesen, den ersten Heckenschnitt 
nach Abschluß des Frühjahrstriebes 
durchzuführen. Das ist bekanntlich im 
Juli der Fall. Daher ist Ende Juli bis 
Anfang August die richtige Zeit für den 
Heckenschnitt. Im rferbst, wenn der 
Spättrieb abgeschlossen ist, erfolgt dann 
der zweite Heckenschnit-t. 

Zum sachgemäßen Heckenschnitt ge­
hört eine kräftige Heckenschere. Diese 
soll nicht zu leicht und nicht zu kurz 
sein, da man mit leichten, kurzen Sche­
ren nicht richtig arbeiten kann. Das 
Blatt de? HeckeasdieBe soll 27-33 Cm 

Man beginnt mit dem Schnitt am 
oberen Teil der Hecke. Es ist ratsam 
eine Schnur (oder Draht) zu spannen, 
damit die Oberkante der Hecke gerade 
wird. Das ist besonders wichtig bei 
Neuanlagen, die zum ersten Mal ge­
schnitten werden. 

Die Seiten der Hecke sind schräg zu 
halten. Das bedeutet, daß die Hecke 
unten breiter sein soll, als oben, weil 
man nur so erreichen kann, daß die 
ganze Fläche von unten bis oben grün 
bleibt. Hecken, die senkrecht geschnitten 
werden, verlieren später unten das Laub 
und werden von untenher kahl. Dae 
ist aber nicht der Sinn einer Hecke. 
Sie soll von unten bis oben „immer­

sein. 

Mast junger Puten 
G u t e E r f o l g e b e i T i e r e n i m F r e i a u s l a u f 

Im Gegensatz zu anderen Geflügel­
arten werden bei Puten die besten 
Masterfolge erzielt, wenn ihnen der 
Freiauslauf nicht entzogen wird. Je 
mehr sie auf Feldern, Wiesen und im 
Gehölz herumstreifen, um so mehr 
nehmen sie an Käfern und Gewürm, 
aber auch an Früchten des Waldes auf. 
Die Putenmast wird darum auch nie­
mals von Erfolg sein, wenn die Tiere 
eingesperrt sind. Wo der Auslauf zu 
groß gewesen ist und die Tiere dadurch 
schon halb verwildert sind, sollte man 
versuchen, die Puten an ein abgegrenz­
tes Gehege zu gewöhnen, welches aller­
dings immer noch so groß sein soll, 
daß sich hier die Tiere nicht eingesperrt 
fühlen. 

Der Zeitpunkt der Mast ist nicht an 
einen bestimmten Termin gebunden. 
Tiere, die den ganzen Sommer und bis 
in den Herbst hinein ungehinderten 
Auslauf in Wald und Feld gehabt ha­
ben, sind an sich schon sehr gut vor­
gemästet und gebrauchen für die eigent­
liche Mast, je nach Ergiebigkeit der 
Ausläufe, keine großen Futtermengen 
mehr. Bei kräftigem Futter sind sie 
in etwa vier Wochen so weit ausgemä­
stet, daß sie einen guten Braten lie­
fern. Es sind jedoch hierbei Unter­
schiede zu machen zwischen einer so­
genannten Schnellmast, die erst etwa 
vier Wochen vor dem bestimmten 
Schlachttermin einsetzt, wenn die Tiere 
sich noch sehr viel Futter selbst suchen 
können. Je mehr das Freifutter nach­
läßt, um so stärker muß in solchen 
Fällen die Beifütterung werden, um 
zum Schluß als Hauplfutter zu gelten. 

Bevor mit der Mast begonnen wird, 
werden die Tiere daran gewöhnt, daß 
sie zwei- oder noch besser dreimal 
am Tage an der Futterstelle . rschei-
nen und dort Futter aufnehmen. Die 
Futtergabe wird immer mehr verstärkt. 
Puten haben einen recht guten Appetit 
und können sehr große Mengen ver­

zehren. Futtergefäße müssen in au. 
reichender Menge vorhanden sein, damit 
alle Tiere zur gleichen Zeit fressen 
können und keine Beißeseien entste­
hen. 

Die Hauptgrundlage für die Fütte­
rung bildet das Weichfutter. Dieses 
wird wird von den Puten sehr gern 
genommen und gibt dem Putenhilter 
die Möglichkeit, verfügbare oder leicht 
zu beschaffende Abfälle zu verwerten. 
Futterkartofifeln und Kartoffelschalen 
im frisch gedämpften Zustand, mit et­
was Getreideschrot und Weizenkleie 
feuchtkrümelig vermengt, bilden ein erst­
klassiges Futter. Ebenso lassen sich auch 
eingesäuerte Kartoffeln gut verwenden, 
doch werden gedämpfte Kartoffeln von 
den jungen Puten bevorzugt. Kleine 
Beigaben von Eiweißkonzentrat können 
nicht schaden, sind jedoch nicht unbe­
dingt erforderlich. Notwendig ist je­
doch eine Beimischung von feingekörn-
ter Holzkohle zum Weichfutter. 

Die Verabreichung von Körnerfuttei 
an Puten, die gemästet werden sollen, 
ist recht kostspielig und bringt keines­
wegs bessere Erfolge. Wo es Verwen­
dung finden soll, wird es als letzte 
Mahlzeit vor dem Aufsuchen der Schlaf­
plätze verabreicht. Bei der dreimaligen 
Fütterung wird den Tieren nur soviel 
Weichfutter gereicht, wie sie gut ver­
zehren können. Bei der nächsten Mahl­
zeit muß wieder gute Freßlust vornan 
den sein. Puten lassen sich leicht über­
füttern. Außerdem fängt älteres Futter 
leicht an zu säuern und ward von den 
Mestputen dann nicht mehr gern auf­
genommen. 

Sobald die Puten keine G&wkhtis-
zunahme mehr zeigen und wenn bei 
gleichbleibender Furt er menge Rückstän­
de verbleiben, ist der Zeitpunkt der 
Schlachtreife gekommen. Eine Haftung 
über diesen Zeitpunkt hinaus lohnt 
sich nicht. 

Verbessert die Rentabilität im Wintergetreidebau durch eine 
starke und ausgeglichene Düngung, weiche wenigstens begrei­
fen soll 

800 • 1000 Kg Sylvinit oder 
400 - 500 Kg Kalisalz 40 «/«ig, 

Falls Volldünger Verwendung finden sollten, so dürften nur 
solchen den Vorzug gegeben werden, welche in ihrer Zusam­
mensetzung reichhaltig an Kali sind. 

Wo bleibt unser Regenwasser? 
E i n k l e i n e r R e s t d i e n t d e r m e n s c h l i c h e n V e r s o r g u n g 

Wo bleibt also das Wasser, das der 
Himmel kostenlos spendet? - Beobach­
ten wir einmal während eines Regens 
die Straße. Im Rinnstein und in den 
Unebenheiten sammelt sich Wasser, das 
übrige fließt ab, weil es nicht in den 
Boden eindringen kann. Hat sich die 
Regenwolke verzogen, verschwindet all­
mählich auch das Wasser in den Pfüt­
zen, es wird von der Luft aufgesogen, 
e3 verdunstet und ist dimit für unse­
re Wasserwirtschaft zunächst wieder 
verloren. Das Regenwasser gliedert sich 
also in Verdunstung und Abfluß auf. 
Die Verdunstung beträgt rd. 31 Prozent 
der Gesamtregenmenge, die restlichen 
69 Prozent haben ein vielfältiges Schick­
sal. Dieses Wasser hält das gesamte 
Leben der Erde aufrecht. 

Nur die gepflasterten Straßen in den 
Städten und die Felsmassen der Ge­
birge sind wasserundurchlässig. An al­
len anderen Stellen der freien Land­
schaft herrschen wasserdurchlässige Bö­
den vor, in die ein Teil der Nieder­
schlagsmenge versickert; nur wenig Re­
genwasser fließt hier oberflächlich am 
Boden ab. Lediglich bei starken Wolken­
brüchen kann der Erdboden - beson­
ders nach Trockenperioden und bei 
harter Bodenkruste - kaum Wasser 
aufnehmen. Die nicht unbeträchtlichen 
Mengen fließen als Sturz-Hochwasser 
ab. Zusammengenommen gelangen 15 
Prozent des Regen- und Schneewassers 
in die Wasserläufe. 

Das einsickernde Wasser wird zum 
großen Teil von den Pflanzenwurzeln 
aufgesogen, die dieses Wasser zum Le­
ben benötigen. So steigt die Flüssigkeit 
wieder nach oben, sie strömt durdi Wur­
zeln und Stengel, wandert bis in die 
höchsten Aeste und Blätter und ver­
dunstet schließlich an der Oberfläche. 
Prozentual gesehen verbrauchen die 

Pflanzen den größten Teil des 
wassere, nämlich 39 Prozent. Beispiels­
weise verdunstet 1 ha Buchenwald täg­
lich bei sonnigem Wetter 20.000 Liter 
Wasser. 

Nun sind von der gesamten Regen­
menge nur noch 15 Prozent übrig, dieees 
ist der nicht verbrauchte Teil des Sik-
kerwassers. Es begibt sich immer tiefer 
in den Boden, bis es auf eine wasser­
undurchlässige Schicht trifft und auf ihr 
das Grundwasser bildet, das oft unter­
irdische Seen entstehen läßt. Das Grund­
wasser ist die lebenspendende Wasser­
reserve. 

Wie wir jedoch gerade erwähnt Ita­
ben, werden dem Grundwasser nur 15, 
Prozent des gesamten Regenwassert 
zugeführt. Dieses Grundwasser steht 
aber keinesfalls in seiner ganzen Men­
ge dem Menschen zur Verfügung. Durch 
die feinen Haarröhrchen des Bodens 
steigen etwa 10 Prozent des Grund­
wassers wieder an die Oberfläche und 
werden von den Pflanzen verbraucht. 
Das andere Wasser bleibt entweder 
stehen und bildet den „Grundwasser­
spiegel" oder aber, wenn die wasserun­
durchlässige Schicht gegen die Horizon­
tale geneigt ist, fließt das Grundwasser 
in riesigen unterirdischen Flüssen wei­
ter. Es kann auf diese Weise weite 
Strecken zurücklegen. Beispielsweise 
kommt das Trinkwasser von Paris aus 
einem unterirdischen Zufluß aus den 
Ardennen, vom Rande des Pariser Krei­
debeckens. Das Wasser vom Bodensee 
trinkt man in Stuttgart. — 69 Prozent 
des gesamten Grundwassers werden als 
Quellwasser für die Flüsse verbraucht, 
es bleiben nur noch 21 Prozent übrig. 
Dieser relativ kleine Rest kann für die 
Wasserversorgung nutzbar gemacht und 
als Trink-, Brauch- oder Industriewas­
ser entnommen werden. 
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Bitterer T r a n k u n d bittere PiHen 
Auch der Arzt muß findig sein 

Der berühmte Schauspieler Theodor Döring 
(1803 1878) sträubte sich stets, die ihm von 
seinem Hausarzt verordnete Arznei zu nehmen. 
Als der Schauspieler einmal sehr an einem 
Magenübel litt, mußte er in einem Stück aul­
treten, in dessen letzten Akt er aus einem 
Kristallpokal Gift trinken mußte. Döring bat 
den Regisseur, Portwein in den „Giftbecher" 
zu gießen. Am Abend erntete er großen 
Beifall. 

Als er aber in der Schlußszene den Giftkelch 
an die Lippen führte, wurde er zu seinem 
Schrecken gewahr, daß statt Portwein ein sehr 
kräftiger — Sennesblättertee darin enthalten 
war. Wohl oder übel mußte er die verhaßte 
Arznei schlucken. Sein Mienenspiel war dabei 
höchst realistisch, und das Publikum bereitete 
ihm zum Schluß eine stürmische Huldigung. 
Döring aber verzieh seinem schlauen Haus­
arzt den Streich niemals, obgleich der Sennes­
blättertee ihm gut geholfen hatte. 

Das Gehirn 
Geheimrat Hufeland war stets sehr unge­

halten, wenn er Patienten empfangen mußte, 
die wegen irgendeiner nicht beachtenswerten 

Kleinigkeit zu ihm kamen. Einmal kam eine 
Dame zu ihm, die wollte* nur Auskunft, ob 
Haarfärbemittel einen schädigenden Einfluß 
auf ihr Gehirn ausüben könnten. Hufeland 
sagte grob: „Das ist gar nicht möglich, denn 
wo sollte denn da Hirn herkommen." 

Präzis ausgedrückt 
Professor Virchow hatte einen hochgestell­

ten, anspruchsvollen Patienten, der ihn bei 
jeder Gelegenheit laut lobte, aber leider nie­
mals — bezahlte. Als ihn dieser Patient bei 
einer Gesellschaft einmal enthusiastisch mit 
den Worten begrüßte: „Ah! Mein lieber Ge-

„Schwimmer?" — „Jawohl!" 
„Wo gelernt?" — „Im Wasser!" 

(Dänemark) 
heimrat! Ihnen schulde ich mein Leben!", 
antwortete ihm Virchow vor allen Gästen: 
„Leben — Unsinn! 450 Mark schulden Sie 
mir!" 

.1 
A l p h o n s e Daude t schwor Rache 

Merkwürdige Begegnung mit dem Hauswart 

s-

„Wer wollte das Durchgebratene?" 
i (Argentinien) 

Der bekannte französische Schriftsteller Al­
phonse Daudet, von dem seine Gegner be­
haupten, daß er viel weniger Geist auf seine 
Schriftstellerei verwendete als auf die Nicht­
bezahlung seiner Schulden, hatte es eines Ta­
ges auf seinen Schneider abgesehen, der ihn 
konstant um Bezahlung einer überfälligen 
Rechnung anging. Alphonse Daudet schwor 
Rache. Er sprach bei einem Hauswart, den 
er nicht kannte, vor und fragte ihn in höf­
lichstem Ton: „Ist Alphonse Daudet hier?". 

„Nein", antwortete der Hauswart, „ich 
kenne diesen Herrn nicht." 

„Wieso denn?" entrüstete sich der Schrift­
steller. „Ich bin ja Alphonse Daudet! Also ist 
Alphonse Daudet ja doch hier!" dann ver­
schwand er. 

Am nächsten Tag klebte sich Daudet' einen 
Bart und. Schnurrbart an, und in dieser Ver­
mummung sprach er wieder einmal" bei dem­
selben Hauswart vor. 

„Ist Alphonse Daudet hier?" 
„Nein", antwortete geduldig der Hauswart, 

„ich kenne diesen Herrn nicht!" 
„Wieso denn?" sagte Daudet, „ich bin ja 

Alphonse .Daudet! Also ist Alphonse Daudet 
ja doch hier!" Sprach's und riß sich den künst­
lichen Bart und Schnurrbart herunter. Der 
empörte Hauswart. erkannte den Herrn von . 
gestern und wollte gerade zu einem Schlage 
ausholen, als Daudet verschwand. 

Daudet begab sich daraufhin zu seinem • 
Schneider und erklärte ihm, daß er sich ent­

schlossen habe, die Rechnung endlich zu be­
zahlen. Der Schneider möge sich morgen zu 
einer bestimmten Zeit bei dem Hauswart so­
undso melden und nach ihm fragen. Erfreut 
über diese unerwartete Wendung, dankte der 
ahnungslose Schneider seinem Kunden und 
versprach, pünktlich zu erscheinen. 

Am nächsten Tage war er pünktlich da und 
wandte sich an den Hauswart: „Ist Alphonse 
Daudet hier?" Aber kaum hatte er diese 
Worte gesprochen, als der Hauswart sich wü­
tend auf ihn stürzte und ihn derart verprü­
gelte, daß er nur noch mit Mühe das unheim­
liche Haus verlassen konnte. 

iächerlidte Kleinigkeiten 
Das Gruppenbild 

„Du, Anton, bist :du schon mal photogra-
phiert worden?" 

„Nur einmal, und das war ein Gruppen­
bild." 

„Wer waren die anderen auf dem Bilde?" 
„Das waren zwei Schutzleute, die mich fest­

hielten!" 
Liebevoller Gatte 

„Schon den ganzen Tag hat 'meine Frau 
über Zahnschmerzen gejammert." 

„Haben Sie nichts dagegen getan?" 
„Doch, ich habe mir Watte in die Ohren 

gestopft." 

Dllemma 
„Bist du denn mit deinem Brief noch nicht 

fertig?" 
„Es ist schrecklich, ich komme übet den An­

fang nicht hinaus. Wie soll ich 'denn jeman­
den einen Kondolenzbrief schreiben, der eine 
halbe Million geerbt hat?!" 

Ein Optimist! 
„Was, Sie wollen meine Tochter heiraten? 

Was denken Sie sich eigentlich. Herr wer sind 
Sie überhaupt, ein kleiner Angestellter!" 

„Aber nicht doch, Herr Bankdirektor! Als 
ich mich mit' Ihrer Tochter heimlich verlobte, 
habe ich natürlich meine Stellung sofort aut­
gegeben!" 

Leicht zerbrechlich 
„Wie gefällt .Ihnen mein neues Landhaus?" 
„Soweit ist es ganz nett, ich finde bloß, daß 

es ein wenig schwach gebaut ist." 
„Das ist weiter nicht so schlimm, wenn ich 

mal niesen muß. dann gehe ich eben auf den 
Hof." 

Der Gewinner 
Im Krankenhaus wird ein Maurer eingelie­

fert. Als er die Besinnung wieder erlangt, 
fragt ihn der Arzt, wie sein Unfall denn ge­
kommen sei. 

„Ach, Herr Doktor, wir- haben gewettet, wer 
sich am weitesten über das Gerüst beugen 
kann — und auf einmal hab' ich die Wette 
gewonnen." 

Boshaft 
Kritiker: „Lassen Sie im vierten Akt Ihren 

Helden nicht durch Gift, sondern durch einen 
Revolverschuß sterben." 

Schriftsteller: „Meinen Sie? Und warum?" 
Kritiker: „Damit das Publikum aufwacht" 

„Ach wo. Ich tue bloß so beschäftigt, bis 
meine Frau mit Anstreichen . fertig ist.". 

~, (Holland) 

Schachaufgabe 42/61 von F. Lissar 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — am — an — bahn 

bäum — be — beet — ber — ber — bir 
blau — de — der — dert — da — dun 
e — ei — eng — fall — ga — gar — ge 
ge — -ger • — glau — haus — nun — ig 
im — kas — ke — kel — kom — lau — lo 
nach — ne — ne — neun — no — nuß 
pass — pass — ra — ra — ra — re — rei 
renn — rie — se — sei sen — sen —:. skop 
spa — spar — ten — ten — ü — weiß 
Wirts — wol — zem sollen 26 Wörter ge­
bildet werden. Ihre Anfangs- und Endbuch­
staben nennen einen Spruch. 

Bedeutung der Wörter: 1. russischer Strom, 
2. Wegeinschnürung, 3. Laubbaum, 4. Drama 
von Ibsen, 5. Stadt am Rhein, 6. Zahl, ?. 
Farbton, 8. Grünfläche, 9. Nährstoff, 10. nau­
tisches Gerät, 11. Mädchenname, 12. Ver­
brechen, 13. Blumenpflanzung, 14. Gelände­
form, 15. Sportstätteriß. Gartengerät, 17. mäh­
rische Stadt, 18. Farbiger, 19. optisches Gerät, 
20. Singvogel, 21. Mädchenname, 22. Geld­
institut, 23. Gaststätte, 24. Bienenzucht, 25. 
deutsches Mittelgebirge, 26. Monat. —5 An­
merkung: ch =• ein Buchstabe. 

Kreuzworträtsel 
1 2 Hl 3 U 4 IH

 5 6 

• III 7 

III • 
8 • 9 III III • 10 11 • III 

III III 

12 13 14 • • 15 16 

a • 17 • 
18 19 • • 20 21 

s 

III • 22 23 • III III III 

24 • 25 26 

• III 27 

III • 
28 

III n Hl 29 

Matt in zwei Zügen 
Kontrollstellung: Weiß Ka2, Da6, Lf2, f5, 

Sd6 (5) — Schwarz Ke5, Dh7, Lf8, Bc5, f4, f6, 
17, h3 (8). 

Vertauschte Buchstaben 
Flotte — Falter — Achtel — Mutter -r Kan­

ton — Kassel — Barmen — Reiter — Rachen 
Mauser. 

Bei jedem der vorstehenden Wörter ist ein 
Buchstabe durch einen anderen zu ersetzen, 
so daß neue sinnvolle Wörter entstehen. Die 
richtig gefundenen Buchstaben nennen dann 
ein Spezialschiff. 

Füllaufgabe 

Magisches Quadrat 

k 1 b s v s b s P 
r a a c e t i t a 

u z i a d m e e e 
t e k f i m t 1 r 

An die Stelle der Striche sollen Buchstaben 
gesetzt werden, welche die senkrechten Reihen 
zu bekannten Begriffen ergänzen. Nach rich-
tiger Lösung nennt die gestrichelte Waage­
rechte eine Modefarbe. 

Typenrätsel 
e — g — 1 — 1 — n — s 

Aus diesen sechs Buchstaben sind bei ver­
schieden häufiger Verwendung neun Wörter 
folgender Bedeutung zu bilden: 
1. Metall, 2. Schiffsteil, 3. Fluß in Frankreich, 
l. Oelpflanze, 5. Donauzufluß, 6. ägyptischer 
Pluß, 7. Talent, 8. Haustier, 9. Rest. 

Die Anfangsbuchstaben nennen eine Stadt 
«KS Stuttgart " 

1. kaufmännischer Begriff, 2. Muse, 3. süd­
osteuropäisches Land, 4. Stockwerk, 5. Stam­
meszeichen der Indianer. 

Höchstleistung 
Die ERSTE zeigt der Schöpfung Bild, 
Der ZWEIDREI als ein Könner gilt, 
sei's mit dem Hammer, mit der Feder — 
als beispielgebend schätzt ihn jeder. 
Zeigt sportlich er sich als ein Mann, 
der Allerhöchstes leisten kann, 
wird ehrend man dies anerkennen 
-und mit dem GANZEN ihn benennen. 

Kammrätsel 

W a a g e r e c h t : 1. Stimmlage, 5. Weichsel­
zufluß. 7. Körperteil, 8 Leibschmerz, 9.. Feh­
ler, 10. aromatisches Getränk, 12. Sumpf­
land, 15. Zeitalter, 17. Ostsee-Insel, 18. Zwerg, 
20. Ueberbringer, 22. Neckarzufluß, 24. Vor­
schrift, 25. Spielkarte, 27. finnische Stadt, 
28. Gelände-Einschnitt, 29. Verneinung. 

S e n k r e c h t : 1. Schwimmvogel, 2. Blume, 
3. Vertrag, 4. Insekt, 5. religiöse Splitter­
gruppe, 6. afrikanischer Strom, 11. deutsche 
Industriestadt, 13. Alpenfluß, 14. Kirche, 15. 
süddeutsches Bergland, 16. Titel, 19. Musik­
instrument, 21. Himmelsrichtung, 22 Schwung, 
23. Schweizer Kurort, 24. Farbe, 26. franzö-
sischr Straße. 

Kleines Mosaik 
oh bei.— ne — ne — doch — te 

oh — hast — ar — r a s t 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, er­

geben vorstehende Satzbruchstücke eine Le­
bensweisheit. 

Buchstabengleichung 
(A — w) + (B — 1) + (C - a) + (D — n) 

t+ (E — e) + (F — 1) - X 

1 2 3 4 5 6 

ss S S m ss 
ü SE • s s I Ei = ~iEE I 

A alkoholisches Getränk 
B — russischer Strom 
C Zahl 
D — Alpenfluß 
E Ader 
F — unverheiratet 
X - Operette von Strauß 

Von Pol zu Pol 

Senkrecht sind Wörter folgender Bedeutung 
einzutragen: 1. Teil einer Festung, 2. italie­
nisch: See, 3. nordisches Tier, 4. Bedienstete, 
5. Widerhall, 6. Einnahme. Der Kammrücken 
nennt ein Werk von Schiller, die Kamwsgijaen 
pfrTjn̂ f} fldziA fTl—"*»*f*—r&*~ y»nii0a<iirtt u-

1. POL — 
2. POL — 
3. POL — 
4. POL — 
5. POL — 
6. POL — 
a. 

— — Hunderasse 
— — — Staatsmann 
— ;-. — Tanz 
— — — — — Vielweiberei 
—.— — — — vielsprachig 
— — — ! äußerster Gegensatz 

Gemeinsame Endsilben 
an — ban — der — es — .in — ka — lan 
li — lin — me — mo — na — na — nie 
pa — po — pro — ra — sa — su — ti. 

Aus diesen Silben und je einer gemeinsamen 
Endsilbe sollen Wörter folgender Bedeutung 
gebildet werden: 1. spanischer Tanz, 2. Spa­
ziergang, 3. Gegenfüßler, 4. europäischer Staat, 
5. malaiischer Archipel,, 6. Seitensprung, 7. 
Erfrischungsgetränk 

Nach richtiger Lösung nennen die. Anfangs­
buchstaben ein europäisches Land. 

Besuchskarte 
THEO N. BRUCH 

HALL 

Was ist dieser Herr von Beruf ì i -

Auflösungen aus der .vorigen Nummer 
Sehachaufgabe 41/61: 1. Lb4! (Zugzwang!). 

1.... Sbe! 2. De3 matt 1. . . . c5 2. Lc3 matt 
1.... Ke5 2. Dh8 matt 1. .. cd5: 2. e6.. matt 

Magisches Quadrat: 1. Kasse, 2. Altar, 3, 
Stolp, 4. Salbe, 5. Erpel. 

Buchstabengleichung: a — Oskar, b — Iwein, 
c — Ode, d — Lage, e — Birne, f - Geld, 
x •=> Karwendelgebirge. 

Textilverwertung : fand-Band-Rand-Land 
sand-Tand-Hand-Wand. • • 

Kleines Mosaik: Nie könnten wir froh sein, 
wenn wir alles wüßten 1 

Silbenrätsel: 1. Slena, 2. Erdbeere, 3. Hier­
archie, 4. Nolde, 5. Saturn, 6. Undine, 7, 
Chinin, 8. Hiero, 9. Toscanini, 10. Niere, U. 
Atelier, 12. Celébes, 13. Haendel, 14. Daudet, 
15. Eunuch, 16. Miami, 17. Boudoir, 18. Effekt, 
19. Sahara, 20. Trödler, 21. Ekrasit, 22. Null­
punkt, 23. Veüchen, 24. Eichelhäher, 25. Ruhr­
gebiet. — Sehnsucht nach dem Besten ver­
edelt die Seele unaufhörlich. 

Zerlege-Aufgabe: 1. Eberhard, 2. Kufe. 3. 
Anden, 4. Hutten, 5. Eigentum. 

Rätselgitter: 1. Defregger, 2. Merseburg, 3. 
Feuerbach. 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Gabe, * 
Eden, 7. Bourbon, 10. Lot, 12. Lob, 13. Zar, 
15. Leber, 17. Name, 19. Iran, 21. Rain, 22. 
Knab, 23. Mine, 25. Drau, 27. Raute, 30. Bas, 
32. Uri, 33. Raa, 34. Pajette, 35. Gala, 36. Orsa. 
— Senkrecht: 2. Abt, 3. Eule, 4. Ebbe, 5. EMi 
6., Plan, 8. Robe, 9. Kran, 11. Okarina, 14. Ala­
bama, 15. Leier, 16. Rinde, 18. Man, 20. rat, 
23. Mord, 24. Sure, 26. Ural, 28. Aula, »< 
Tito, 31. Spa, 33. Rea. 

Das fängt gut an: 1. Anarchie, 2. Canberra, 
3. Franklin, 4. Tarantel, 5. Schranke, 6. Re­
sonanz, 7. Marzipan. 

Visitenkarte: Bierkutscher 
Wieviel sind's?: 112 Mann. 
Geographisches Silbenrätsel: 1. Albanien, 

B. Uruguay, 3. Schweden, 4. Türkei, 5. R** 
mänieh, 6. Afghanistan, 7. Litauen, 8. Italien» 
9. Ecuador. 10. Norwegen. Aus ' tra l i tB^j | 
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K e n n e d y s; 
Per B u n d e s r e g i e r u n g w u r d e 

WASHINGTON. Der sowjetis 
ßenminister Gromyko ist zu se 
sprechungen mit Präsident 
über die Berlin Krise in Wa 
eingetroffen. Er erklärte bei se 
kunft auf dem Bahnhof, die 
union wünsche eine friedl 
sung der deutschen Frage, 
jetzt zu dem. heikelsten M 
streit zwischen Ost und W 
wickelt habe. Gromyko lehnl 
doch ab, auftragen der Jou 
Stellung zu nehmen, welche 
nis sein Gespräch mit Kenn 
ben könnte oder ob er eine 
Vorschlag des sowjetischen 
Präsidenten Chruschtschow i 

Die Zusammenkunft mit f 
Kennedy fand im Weißen He 
Gromyko reist anschließend 
gere Zeit in die Sowjetunion 

Auf die Frage nach einei 
lieh bevorstehenden amerika 
wjetischen Einigung über die 
eines Interims-Generalsekret 
die Vereinten Nationen sagte 
ko, man habe sich bisher nc 
über bestimmte Kandidater 
halten. 

Gromyko wurde auf der U 
tion vom amerikanischen P 
«hef Angier Bidäje'"Djjke u 
sowjetischen Botschafter Mich 
schikow begrüßt. ' E r begab 
einer Limousine sofort zur 
sehen Botschaft. Havptteilneh 
Gesprächs waren neben Kenn 
ÖfOmyko Außenminister Ru 
Botschafter Menschikow. 

Der amerikanische Ausser 
Dean Rusk hat das Zusamme 
des amerikanischen Präsiden 

Zwangst 
Alle Einwohi 

HOF. Im bayrischen Zonengr« 
»tad die Evakuierungsmaßnahi 
die Sowjetzonenbehörden vor 
Tagen in zahlreichen Städten 
landen in unmittelbarer G: 
angeleitet hatten, gestern über 
eingestellt worden. Wie die 1 
Grenzpolizei mitteilte, wurde 
«estern früh im gesamten sov 

Grenzgebiet ein auffallend 
«to8eug.verke.hr beobachtet. Es 
l»COca n i ( ± l t genau festgestellt 

Bfe b e l g i s c h e D e l e c 

b e i d e n P a r i s e i 

B e s p r e c h u n g e n 
««ESSEL. DU belgische De 
M* sich an d e n P a r i s e r ß 

«to 19. Oktober zwischen den : 
a?0? d e s G e meinsamen Mai 
«»ßbritannien beteiligt, wir, 
«toung von Außenminister Pe 
Spaak stehen. Die übrigen V 
"WRelegation sind d'er stellvej 
^nminister Henri Fayat, Ai 
gemauster Maurice Brasseur 
«•«aettscaef der drei Ministe 

Westen 
Sowjetkomm 

J*2J- Der britische Stadtkom 
wHtatt, Generalmajor Delacoi 

»»Cedur der West-Alliiei 
sowjetischen Komma 

£ • « Solowjew, gegen die 
Schusse von Volkspolizi; 

gatbwOiner Polizei am Mittw 
Jgg81** a n der Sektorengre! 

fDüher hatte die an 

S L Z l . Sowjetunion appelli 
S S ^ i ^ ^ l e zu vermeid 
g^WQTag hatte das Inaeamii 

bei dem frana 

http://%c2%abto8eug.verke.hr

